
DIE DRITTE-WELT-ZEITSCHRIFT 

• ChIle 
• Paldslan 

• AIllIopIen 

w@w[h@nnÖ@[fn 
&~~[Jnlli)(~öffi] ~ 



2 

Inhalt 
KommfllU': 
lIonne. A",I~l1derhaI7 

Süd~fri~a 

Ocr Sanktionsdruck zeigt Wif~ung 

Sankli[)]hp\~doycr \'on C Ramapho_a 

!lAll-Aufruf: Ro~loHien ,\partheid! 

Nambia 
\ .. ~~ br~l'hte die ""iener 
NamibiakonfCTC'17 der UNO~ 

Ge<prkh mit SWAI'().Pr3sidenl Sam 
Nujoma lur Sanktionsfrage 

Älhiopicn 
Jf31l liegler 1.\1 lUhiedlun8. Krieg. 
Hunger. Dialog 

Reportage über ~,n 
Neu~led lungsgchiel 

Paki,luo 
Heoa!ir ßhullo in den l'uß,puren 
Cor) Aquinru; 

Ku ... cit 
ßalancca~1 eine, Lmiral' 

Chile 
Wird PinochN Ol'fcr einer 
.. philipplnischen Lö<ung"" 

N;bra~,,~ 

Ausblutuns der \\'in."hllft~ 

\ormordung des Ilri g'H!i ~len Herndl 
Kob"I'>I.-,o 

Par~gu:l) 

AnfJng 'om Ende de' 
SI,(}(""ncr·Oi klatu. 

Ö~ologie 
Folg",,,dl".ere Verni.:hwng der 
Regen ... ;ilder 

Chipkn Andolan flei,pid ein~r 
Ökt)logiebe",cgung 

frieden und Dnuc Wd~ 
b-Sl,t"~cn-Dcklafalion ,on MeXIko 

SO"Jetunh.>n und Drille W~1l 
Di~loll \"Oll Juri N f'0I'0'" und )cJn 
Z'~gler: Reprodu/iert di e l -dSSR die 
Wellor<lllorlg? (1) 

Kuhur 
Ge>pr~ch mil dem ,ietnJme.".;-h"o 
P~ten ehe Luo Vien 

Le,ermcin"rlllen 

ßRD-Inrodien,t· 
Pazlfik. llRD.GUJlemala. 
ßRI)· KJmerurl. l)bk"l~. fluchli" , (he 
GuevJ,J 

Kurzinrorm~lionerl: 

Südafrib. Libyen. Türlei. Nah<),t. 
Mala).ia. Thailand. Viet ndm. KoreJ. 
Peru. EI Sahador. OPI( 

J 

, 
j 

8 

10 

" 
IJ 

" 
" 
12 

'" 
H 

J' 

50 

! , ., ~ 
v • 

"" 

Südliches Afrika S.3 

Die Sanktionsfrage wird seit der Verhän­
gung des Ausnahmerechts in Südafrika 
größer geschrieben_ Wirtschaftssanktionen 
gegen den Apartheidstaat beschlossen im 
August /September d.J. die Gipfel des bri­
tischen Commonwealth und der Nicht­
paktgebundenen_ Selbst die EG will jetzt 
nachziehen. 
Ist der Druck auf die Bremser in London, 
Bonn und Washington noch aufzuhalten? 
Was meinen Namibias SWAPO und Süd­
afrikas Gewerkschafter dazu? 

Pakistan S.15 

Massenproteste für eine Demokratisierung 
erschüttern Zias Militärdiktatur. Mit der 
Verhaftung von B. Bhu tto und zahlreichen 
anderen Oppositionsftihrern im August 
d_J. verschaffte sie sich lediglich eine 
Atc.mpause. Dies und die 25-40 getöteten 
Demonstranten entblättern jedoch die mit 
Zias Verfass ungsprojekt errichtete Demo­
kra t isieru ngsf assade. 
Wie tief reicht Zias Krise? Wie steht es mit 
der Oppositionsbewegung? 

Nlkaragua S.30 

Die erneute Bewilligung von insgesamt 
400 Mio Dollar rtir die Contras durch die 
USA soll die nikaraguanischc Revolution 
nicht nur militärisch stärker in Bedrängnis 
bringen. Sondern sie "l ielt zugleich darauf. 
die wirtschaftlich-soziale Notlage der Be· 
völkerung ins Unerträgliche zu stcigern . 
Stefan Flaig, der 4 Monate in Nikaragua 
weiltc, untersucht die wirtschaftlichen 
Folgen des Contrakri egs. 
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Kommentar: Bonner Ausländerhatz 

Es muß wie einst bei der Skl:l\lcnver­
schifrung nach Amerika zugegangen 
sein: 155 Menschen in dunklen ),aderäu­
mcn zusammengepfercht, nur mit 
trol;kenem Brot und brackigem Wasser 
"versorgt". 
Kdnc medizinische Hilfe, keine Hygie­
ne. DafUr allerdings mit dem Vorrecht 
ausgestattet, fUr diesen Transport selbst 
bezahlen zu dtirfcn -satte 700.000 DM. 
Seit der Odyssee der 155 Tamilen, die 
Ende Juli /Anfang August cl.J. an Bord 
des Kuslenmotorschiffcs "Aurigac" aus 
der Bundesrepublik geschmuggelt und 
"or der kanadischen KUlte kuncrhand in 
Rcltungsboou:n ihrem Schicksal Ubcrlas­
sen wurden. weiß man, was moderner 
Sklavtnhandd alles möglich macht. 
Und Inaß versteht. was Menschen auf 
sich zu nehmen bereit sind. nur um aus 
unserem gclobu:n Land wieder heraus· 
zukommen, wo ihnen amtlich geschürter 
Ausländerhaß entgegenschlug und politi. 
sehes Asyl nicht zu haben war. "Unsere 
Mo tivation war unsere Verzweinung bei 
der Suche nach einer dauernden Hei· 
mat", erklärte denn 
der Tamilen den 
Flüchtlinge. 

auch ein Sprecher 
Leidensweg der 

Der Sachverhalt ist wenig schmeichel· 
haft rur unser Land - wie uberhaupt 
vieles, was gegenwärtig mit der "Asyl· 
Debatte" zusammenhängt. Da vergeht 
kaum ein Tagohne das Reizwort Asylan· 
ten in den Schlagzeilen, kaum eine Nach· 
richtensendung ohne Bilder vom Zu· 
strom "unerwünschter" Auslander. 
Glaubt man den Massenmedien. so ist die 
Existenz der Bundesrel)ublik bedroht. 
Da ist VOn einer "Asylantenflut" die 
Rede. von einer "Springflut" gar, vom 
"Sturm" oder vom "Am turm" der Asyl. 
suchenden, von einer "Asylanten. 
schwemme". Ganz so, als ob el sich bei 
den Menschen, die in der Bundesrepu. 
blik Schutz vor Krieg und Verfolgung in 
ihren lI eimatländern suchen. um eine 
Naturkatastrophe, eine Ikuschrecken· 
plage o.ä. handelte. 
Die Absicht ist klar: Ein Grundgesetz· 

artikel. der aus den Erfahrungen des 
KZ·Regimes der Nazis notwendige 
Schlußfolgerungen zieht (Artikel 16: 
"Politisch VCTfolgte genießen Asyl. 
recht") soll fallen. Das Asylrecht soll so 
turc<:htgestutzt werden, daß "uner· 
wünschte" Ausländer noch bequemer 
abschiebbar sind. 
Wer nicht gerade als eingeschworener 
Antikommunist seinen Asylanspruch an· 
meldet, und noch dazu cine braune oder 
gar schwarze Hautfarbe als "Minderwer· 
tigkeitsmcrkmal" mitbringt. der darf 
sich der Abneigung von I'olitikern sicher 
sein, die sonst gern das Christentum n.lr 
sich in Anspruch nehmen. Denn fUhren · 
de Politiker von CDU und CSU sind es 
vor allem, die gegenwärtig die Suppe 
kochen, die neonazis tische Organisatio­
nf:n schon seit Jahren anrühren. 
Dabei wird dann auch noch. in altbe· 
kannt·antikommunistischer Manier. der 
DDR vorgeworfen, sie öffne die Schh:u· 
sen und tue nichtS, um unseren .. freiheit· 
lich·demokratisc;hen Rechl5staat" \or 
der "Asylantenflut" zu schutzcn. Gro­
tesk! Sind es doch gerade die, die anson· 
sten immer tiber angebliche Behinderun· 
gen des Berlim'erkehrs Schimpfen. die 
jetzt genau solche Behinderungen \'on 
der DDR fordern. 
Gegen geltendes Recht ubrigens: Denn 
im Viermächteabkommcn vom 3. Sep' 
tember 1971 wurde \'on den Regierun. 
gen der UdSSR. Frankreichs. Großbri· 
tanniens und der USA ausdrucklich fest· 
gelegt, daß sich der Transitverkehr von 
zivilen Personen und Gutern durch da! 
Terr itorium der DDR ohnc Behinderung 
abzuspielen babe. 
Forderungcn von CDU/CSU an die 
DDR, "I-lilfspoliziSl" fUr Bonn zu spielen 
und Ausländer an der Einreise: nach 
Westberlin zu hindern, kommt denn 
auch einer Aufforde:rullg zum Bruch des 
Viermächteabkommell5 gleich. 
Die amtlichen Scharfmacher scheint das 
wenig tu stören. Ebensowenig. wie sie 
sich nicht daran stören. daß ihnen bei der 

Angabe uber den "Zustrom" Asylsu· 
chender plumpe Zahlenfalschung \·orge· 
..... orfen wird. 
So ..... ies et ..... a der Bundesverband der Ar· 
beiterwohlfahrt die \'om Bundesinnen· 
ministerium im Juli d.J. \"eröffentlichte 
Statistik, nach der sich gegenuber ~1ai 

1985 eine Steigerung \'on 144.300 Asyl. 
suchenden erg'.ibe. als überhöht zurück. 
Tatsiichlich seien in diesem Zeitraum nur 
etwa 97.000 Asylbcwerber registriert 
worden. 
Auch die Aussage \'on lnnenministcr 
Zimmermann (CSU). die Bundesrepu. 
blik stehe bei der Aufnahme \'on politi. 
schen Flücht lingen an der Spitzc. stimmt 
so nicht. Denn sctzt man Gesamt· 
bevölkerung und Asylanten ins Verhält· 
nis, so liegt die ßRD nach Schweden. der 
Schweiz, ÖSterreich und Dänemark erst 
an 5. Stelle. Bei uns kommen 1. 749 Ein· 
wohner auf einen Asylanten, in Schwe· 
denz.B.nur755. 

Doch wen ficht das schon an. der _ wie 
Westberlins Innensenator Lummer 
(CDU) - ganz im Geiste brauner Ahn· 
herren \'on der .. steigenden Asylanten. 
flut", in der die "deutsche Vollugemein. 
schaft" unterzugehen drohe, schwafelt. 
Und ..... ährend sich Innenminister Zirn· 
mermann gar soweit entblödet zu be· 
hauptcn, ddß die Asylbewerber I'rosti· 
IUtion, Rauschgift, Kriminalität und ein 
"nic;ht abschätzbares Terrorismuspoten. 
tial" mit sich brächten. ist die Westber· 
liner Neonazi·Truppe "Identität und 
Demokratie" schon uber die Wortradika· 
lität hinausgegangen: Sie droht nicht 
mehr nur. sie schmeißt mittlerweilc auch 
Brandsätze gegen Asylantenunterkunfte. 

Die Saat der Gewalt ist aufgegangen. 
Grund genug rur die \'erfassungnreuen 
Braunhemden. sich tur Kabinettsrunde 
ZUialll menzu fi nden. 
Getreu dem MOllo. aus Opfern Täter zu 
machen. wurden am 26. August d.J. wei· 
tere einschneidende Maßnahmen zur Be· 
schr'.inkung des Asylrechts beschlossen. 

j .. _~ 
,!I ... / .Asyl' G •• nz einfach: eine Treppe höher'" 
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Dam.eh können Asylbewerber, die sieh 
bereits in anderen westeuropäischen 
StaateIl aufgehalten haben, an der Gren­
ze zurückgewiesen werden. Ein Asylbe­
gehren hai dann als unbegTündet zu gel­
ten, "wenn Asyl nur aus wirtschaftlichen 
Gründen, wegen allgemeiner NOLSitua­
tion oder kriegerischer Auseinanderse t· 
zungen beantragt wird". 
Desweiteren soll das Abschiebeverfahren 
erleichtert sowie das Arbeitsverbot ftir 
Asylbewerber von 2 auf 5 j ahre verlän­
gert werden (für "Ostbloekflüehtlinge" 
wird die Dauer auf I j ahr festgesent). 
Und es sind wieder einmal bundesdeut­
sche Gerichte, die sich eilfertig als Erfül­
lu ngsgehilfen dieser Beschlüsse andit.'­
nen. So hob im August d.j. das Verwal­
tungsgericht Ansbach in Bayern die An­
erkennung als Asylantin rur eine aus Sri 
Lanka stammende Tamilin au f, "da aus 
den (dortigen) Bürgerkriegsverhältnissen 
kein Asylanspruch ... hergeleitet werden 
könne". 
Die Antragstellerin - so das Gericht -
habe nicht glaubhaft gemacht, daß sie in 
Sri Lanka wegen ihrer Volkszugehörig. 
keit oder politischen überzeugung von 
Verfolgung betroffen gewesen sei. 
Mit der je lzt angezettelten Hetze gegen 
Asylsuchende hoffen CDU und CSU, 
Wasser auf die Mühlen bei der Bundes­
tagswahl zu leiten. Rassismus wird so 
zum Wahlhelfer mobilisiert. Deshalb ver­
künden auch Strauß und Zimmermann, 
die Asylfrage müsse in den Mittelpunkt 
des Wahlkampfes gestellt werden. Doch 
die Asylantenh etze ist mehr als nur blo­
ßes Ablenken von den Problemen im 
Lande - von Massenarbeitslosigkeit, 
Sozialabbau und Stationierung atOmarer 
Erstsch lagswaffen. 
GefÖrdt.7t wird auch eine größere Ag­
gressionsbereitschaft anderen Nationali­
täten und - gekoppelt mit entsprechen­
der Terrorismushysterie anderen 
Ländern gegenüber. I\ombcn auf liby· 
sehe Städte z.8., auch wenn sie nur schia· 
fende fo.lcnschen treffen. lassen sich dann 
vielleicht noch einfacher "rechtferti­
gen··. Darin beSIeht eine Gefahr, der wir 
U.<!. auch mit dcr Forderung "Ilände weg 
vom Asylrecht!" zu begegnen haben. 
Doch auch so gilt: ~ Ienschen, die heute 
z.B. im Libanon, im Iran oder Irak, in 
Chile, Pakistan, Sri Lanka oder der 
Türkei rur demokratische Verhältnisse, 
fricden und Selbstbestimmung eintre­
ten . die deshalb oder nur, weil sie Ange­
hörige nationaler Minderheiten sind, ver­
folgt. gefoltert und mit dem Tode be· 
droht werden, darf das Recht auf Asyl in 
unsercm Land nicht erschwert oder gar 
verbaut werden. 
Dem Ausländerhaß dcr Rechtskräfte 
entgegenzutreten, muß für uns - auch 
4 1 j ahre nach der Befreiung vom Fa­
schismus - moralische und humanitäre 
Verpflichtung bleiben. Georg Dicd erichs 
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Südafrika 

Auf dem Lo ndoner Minigip fel des britischen Co mmOllweahh im August d.) . wurden 
erstmals weitreiche nde Wirtschaftssanktionen gegen das Apartheidregi me verei nbar t. 
Nur Margare t Thateher mochte sich dem Votum des Siebenergipfels nicht anschließen. 
Dessen 8estätigu 'lg auf der Commonwealth-Generalversammlung vom September d.j . 
aber dürf te nich t mehr aufz uhalten sein. Dies um so weniger, als au f dem Gipfe lt reffen 
der Nich tpaktgebundenen in Harare Anfang Sep tember d.j . (Auswertung in A lB 
11 / 1986) u mfasse nde Sanktionen u nd ein Solidaritätsfonds für die afrikanischen 
Fro mstaaten beschlossen wurden. 
Ähnlich ist die I..age in der UNO, wie die kürzliche Nam ibiakonferenz in Wien ku ndtat 
(siehe Bericht und Nujo ma· lnterview). So stehen mitt lerweile London und Ronn, die 
Bremser der EG, und ihr konservat iver Sonderverbündeter in Washingto n in der 
Sanktionsfrage ziemlkh alleine. 

Marianne Kolter 

Der Sanktionsdruck 
zeigt Wirkung 

l>emon,".uon ,on Ap."h~Idg.~n.rn.m R~nd. <.I.< Common" •• llh.\1in"ipfe" In London .AI""heid .(11 ... Wi, .. · 
gen: S~n'\lon.nJ.'tt'· 

Die Generalversammlung der 49 Staaten 
des Commonwealth vom Ok tober 1985 
in Nassau/Bahamas richtete einen kom· 
binierten Katalog \·on Forderungen an 
die südafrikanische Regierung sowie 
Sanktionen bzw. Sanktionsandrohun­
gen. 
Eine Gruppe \'on wichtigen Persönlich­
keiten (Eminent !'cnons Group '" EPG ) 
sollte im nächsten halben j ahr Überprü· 
fen. ob die Regierung des südafrikani· 
sehen Staatspräsidenten J'ieter W. Botha 
eine echte Reformpolitik in ihrem Lande 
zum Wohle der r.lehrheit durchführe. 
Nach dieser Uberprüfung sollte es zu ei­
ner Entscheidung über die Verhängung 
VOll weiteren verbindlichen Sanktionen 
gegen Südafrika kommen. 

Besc hlossen wurden in Nassau die Ein· 
haltung des Waffenembargos des UN­
Sicherheitsrates von 1977, das Verbot 
der Lieferung von Compulenechnologie 
an Sudafrika. die für Polizei oder Militär 

nutzbar seien, eine Olexportsperre sowie 
der Verzicht auf Sportveranstaltungen 
mit Sportlern aus Südafrika. 1 

Diese Entschließung vom OklOber 1985 
war ein Kompromiß, der durch die ent­
schieden gegen Sanktionen gerichtete 
Haltung der britischen Regierung not­
wendig geworden war. Denn zahlreiche 
andere Mitgliedsländer, vor allem aus 
Afrika, hatten weitergehende und sofor­
tige Maßnahmen gefordert. 
I" ihrem Vorschlagskatalog rur eine 
mögliche Ausweitung der Sanktionen 
hatte die Generalversammlung des Com­
monwealth u.a. vorgesehen: Verbot neu­
er Investitionen sowie der Reim'estition 
in Südafrika gemachter Profi te, des 
Agrarprodukteimports und der Touris­
muswerbung sowie Entzug der Lande­
erlaubnis der südafrikanisehen Fluglinie 
South African Airways indcnjeweiligen 
Staaten. Ebenso sollte jede Begünstigung 
der Wirtschaft für Aktivitäten in Süd-



afrika durch staatliche Hilfen eingestellt 

werden, hierunter fallen t . B. Doppel­

besteuerungsabkommen. 

Die Gruppe wichtiger Persönlichkeiten 

besuchte Südafrika mehrmals und hatte 

Gespräche mit Vertretern der Regierung 

und der Opposition, u.a. auch mit dem 

inhaftierten Führer des Afrikanischen 

Nationalkongresses (ANC), Nelson Man· 

dcla. 

Die EPG hatte es sich nicht nur zur Auf­

gabe gemacht, die Zustände in Südafrika 

zu beobachten, sondern einen Weg für 
eine friedliche Lösung des Konfliktes zu 

finden. 

Sie nahm zu diesem Zweck Verhandlun· 

gen mit dem ANC auf, dk als letztes 
Ergebnis eine Verhandlungsrunde zwi­

schen dem Anti·Apartheid-Widerstand 

unter Einschluß des ANC und Vertretern 

der Regierung Botha haben sollten. Der 

ANC nannte hierzu drei Bedingungen: 

die bedingungslose Freilassung Nelson 

~1andelas und der anderen politischen 

Gefangenen, den Abzug von Polizei- und 

Militärtruppen aus den schwarzen Sied­

lungen sowie die Versicherung der Regie­

rung, auf weitere Gewaltm1ßnahmen zu 
verzichten. 

Die Regierung Südafrikas zeigte jedoch 
keine Bereitschaft, sich auf diese Ford e­

rungen eim:ulassen. Sie verstärkte ganz 

im Gegenteil die Repress ion gegen die 

eigene Bevölkerung und die Angriffe auf 

die Nachbarslaalen, so daß die EPG e i· 

nen Report vorlegte, in dem scharfe Kri· 

tik an der südafrikanischen Regierung 
geübt wird und indem man zu dem 

Schluß kommt, daßjetzt Sanktionen uno 

umgänglich seien. 
Noch während sich die EPG in Südafrika 

aulhielt, starteten südafrikanische Bom­

ber und überfielen die Naehbarstaaten 

Botswana, Sambia und Zimbabwe, an­

geblich um ANC·Basen in diesen Län· 

dern zu zerstören. Der Generalsekretär 

des Commonwealth, Sir Shridath Ram­

pal, wertete dies als "Kriegserklärung".2 

Commonwealth als M ittler 

"Letztendlich", so die britische Africa 

Now vom juni d.j., "hat Botha klar be­

schlossen, daß die Initiative der EPG zu 
erfolgreich war. Zuerst eingesetzt als Er­

gebnis des Widers tandes des Vereinigten 

Königreichs (Großbritannien) gegen die 

Verhängung von Sanktionen auf dem 

letzten Gipfel der Commonwealth­

Staatschefs, wurde die E PG schließlich 

vom ANC als möglicher Vermittler ak­

zeptiert, tro tz der Kenntnis des ANC 

über die Gründe ihrer Einsetzun~." 

Doch der Repon der E PG, die weltweit 

bekannten Verhältnisse in Südafrika, die 

Forderungen der Betroffenen, endlich 

das Mittel der Sanktionen in die Waag­

schale gegen das Apartheidregime zu 

werfen, reichten weder der britischen 
Regierung unter Margaret Thatcher noch 

ihren Verbündeten in Bonn und Wa· 

shington. 

So schickte der Gipfel der Europäischen 

Gemeinschaft (EG) in Den Haagim j uni 

d .] . den britischen Außenminister Sir 

Geoffrey Howe nach Südafrika und die 

angrenzenden Staaten mit dem Auftrag, 

noch weitere Kenntnisse zusammenzu­

tragen. Entscheidungen der EG über die 

Verhängung von Sanktionen wurden auf 

den September d.j . vertagt. 

Wie nicht anders zu erwarten, konnte 

aueh Howe nur die Meldungzurückbrin. 

gen, daf\ die Regierung Botha enlSchlos· 

sen sei, ihre Position am Kap zu halten 
und nicht vor irgcndwekhen Forderun· 

gen nach grundsät>:lichen Veränd erun­

gen zu weichen. Dies demonstrierte die 

südafrikanische Regierung einmal mehr 

mit der Verhängung des Ausnahme­

zustandes vom 12. j uni d.j., dem Mas­

senverhafwngen, massive Einsatze \"on 

Polizei und Militär in den schwarzen 

Wohngebicten usw. folgten. Die Absicht 

der Regierung in I'rctoria war die Verhin­

derung von Massenaktionen zum 

10. J ahrestag des 16. j uni 1976, des sog. 
Schüleraufstandes von Soweto. 

Malcolm Fraser, Premierminister ,·on 

Australien, in der Times vom 30.6.1986 

Cyril Ramaphosa 

•• • - Nichts als Vorwände, 
Herr Kohl! 

Cy ri l Ramal-'ho,a, Gcnerools.:.u,·ta r de r Slid~ frikan i!("hen nichtraSJischen Bergubt itergc .. crk · 
schaft ]'.; ationalunion de r Millf narbriler (N UM ), hielt sich Ende Augu.t d.J . in der Bunde.repu­
blik au f. Er trat u.a. in Nüm))(,rg mi t dcr hier aU SJ; ugm·eisc dokumentie rten Rede auf dcm 
SPD-Pu tci tag auf und tra f mit dem DGß-Vouitundcn Ernst Breit ;eusammen. Di<-~ f I.>c ..... ~ hig te 

die Snlidaritii t des DG O mit d,·r niehtraui",·hcn Gcw,·rk.>ehaftsbe .. egung Südafrihs und fo rderte 
die Frei lassung der noch immer wei t ühc r 2~0 eingtketh rten Gewerksehdtu . 
Beide Sei ten . tim mten darin li be re in , daßj,·t;e t n~tiona le und in terna tionale Sanktionen ge"en das 
Regime in Südafrika dringend und un\enügHeh ,·rfonlerlich iden. um weite res Blu t,ergießen 
atn.uwenden. Versta rk ttr dil, loma ti§(C hcr, wirbehaft lichcr und poli tiiieher Drucl sei notwendig, 
um das Apar theidregime >: u isolieren und J;um Einlenken I U ;e .. ingrn. "Südahila bleibt auf der 
Talt'-' .... rdnu ng d ..... Arbcirnr hmer und ihrer Gc,,"erkiichaftcn in de r Oundesrellubli k", Hrs ich" rte 
Brei t. 
In der unterdrückten dcmok"~II>chen Mrhr· 
heit un5t'reS Landes wäeh~t der Verd)cht, 
d~ß da~ deuuche Volk auf der Seite dcs 
umerdriiekeri$Chen ~linderhci ure~m'·5 
siehc. Dies \!Ch t offenbar zurück auf die von 
der deutschcn Bunde,rcgierunll: ,"crfolgte 
I'olitik. ( ... ) 
ünser Appcll an die deutschen Arbeitneh· 
mer und die SPD ist einfach. Wir brauchen 
großtmöglichen Druck ~uf da, Apartheid· 
regime in allen Bereichen. Am wichtigsten 
sind umfassende WirlSchafu~nktionen. 

Nach unserer Gbcrz<:ugung sind Winsehafts· 
sanktionen da!. ein.:i,,\" fried1i~hc ~l ittd, mit 
dem da, ~üdafrikanische Regime zu fu nda· 
mentalen Ver<inderungen gezwungen wer­
den kann, 
E~ ist klar, daß es den G"gTll"rn \·on S,lnktio­
nen . wie >:um Beispiel lIerrn Kohl, um die 
Nuv.ung der Apanheid zur .\ taltimierung 
I'on Profit.·n geht . Es gibt eine rc!. ... Diskus· 
si.:.m. daß Sanktionen zu Arbeitslo,igkeit und 
Not bei den schwarJ;en Arbeitnehmern 
ruhren werden. Wir habcn keinc Illus ion<:n 
über ihre Auswirkunlt'-'n. Aber die t'lIte r· 
drückten Sudafrikas leiden berdts ~eit Jahr· 
hunderten. 
Herr Kohl, Herr R.eaJ.:'ln und Frau Thatcher 
~ind gt:!.'ell Sanktionen, weil sie den .>ehwar­
Zen Arbeitern schaden. Ihre Sorge um die 
schwllrun Arbeiter, dir 10.000 ~1e,kn ern­
femt leben, 'St überraschend. wenn sie sich 
doch nicht um di~ Arbeitm:hmer im eiKt'nf"n 
I..a.nde soq~en, Die deutschen Gewerks~haf· 
ten werden von der Regierun", Kohl an~b'1"if­
fen, $Cit sie im Amt i~t, Die Politik seiner 
Regierung hat den Arbeitnehmern g.:scha· 

det. Er aber sorgt sich mehr um .\rbeiter, die 
cr nie in seinem Lehen ges(hen hat. 
Ein en~is<:hes Sprichwort .>a~t, daß man mit 
guten T,l.te ll am besten I.U I1au~e beginnt; 
Ikrr Kohl aber bcj(innt damit t 0.000 J',Iei!('n 
,·on 7.U !tause entfernt. ~.s is t deutlkh, daß 
die.e Oe~'TUndung fur dit- .\blehnun~ \On 
Sankti<Jnl"n nur ein Vorw:",d i'l. 

Wir fordern imernationa1c ",1aHlldl"ntn. dit" 
das Apartheid·Rc~me Unll"r Druck .etzcn, 
um eine /~nderunll; ,einer Polilik >:u errei­
ch('n. Diplomatischrr, wirachaftlkher und 
politischer Druck in notwrndijo:, um Süd· 
.Ifrib zu isolieren. Seinen Diplomaten darf 
keine Plattform geboltn werden tur u.:sin­
fonnation; seinr Manmehaften durfen nicht 
.m intemalionalen Spoflereigni's,·n teilneh­
mcn . und alles muß unternomm,·n werden, 
damit Südafrib auf der Tagcsordnull!: der 
deutschen Arbeitnehmer und ihrer Gewcrk· 
schaften blribt. 
Die deutschen Arbeitndlln~r sind nicht frei, 
wenn ihre sooafrikanischen Kolle)!;cn nicht 
frei ,ind. Die$ ist der universl'llc A'pekt dc, 
Kampfes d,'r Arbeiteuchaft. Wer stumm 
loJcibt gegenüber Grcuc1taten, macht sich 
zum Komplizen. ( ... ) 

Laßt dies nicht gescheh,·n. Loßt die SPD in 
Solidarit.ilt mit den ~kmchen Südafribs 
sprechrn und hand~hl. Dics ist eint' I-' nkht, 
und es ist eure Verantwortung in Deutsch· 
land, dabei ~·oran.l.ugehen . 
Wir in Südafrika w .... d,·n nicht verge~sen, W<'r 
unsere t'reundt" waren im Kampf für uns<'re 
Bdreiunli:-
(Quelle: Frankfurter Rundschau , 2.9.1986) 
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zu Howes Mission: "Schwarze Führer 
sind nicht bereit Sir Geoffrey zu treffen, 
weil sie den Commonwealth Report - in 
dem gezeigt wird, daß Pretoria nicht be­
reit ist zu verhandeln und die Fundamen­
te der Apartheid nicht abbaut - als das 
abschließende Dokument ansehen. Sie 
'NÜnschen Sanktionen oder andere sub­
stantielle Maßnahmen. Sir Geoffreys Be­
such wird als eine weitere Anstrengung 
gesehen werden. Aufschub und Ent­
schuldigungen zu finden :wr Vermei­
dung eff ektiver Ak tionen ... " 

Kohl, Thatcher, Reagan bleiben stur 

Weltweit fielen in der Zwischenzeit 
San ktionsbesehliisse von nationalen und 
internationalen Organisationen . Die 
Konferenz der SOl:ialistischen Inter­
nationale in Lima/Peru imJuni d.J. faßte 
San ktionsbeschlüsse. Auf der Gipfelkon­
fe renz der Organisation rur Afrikanische 
Einheit (OAU) in Addis Abeba im Juli 
d.] . wurden Sanktionen gefordert und 
die wichtigsten Wirtschaftspartner ver­
urteilt . darunter erstmals auch die Bun­
desrepubli k Deutschland wegen ihrer 
,.anhaltenden wirtschaftlichen und 
nuklearen Kollaboraiion".3 
Auch in der BR D selbst emschied sich 
der Rat der E\'angelischen Kirche 
Deutschland für begrenzte Sanktionen, 
die From der Gewerkschaftsgremien für 
San ktionen verbreitert sich zusehends. 
Nicht ganz unbehelligt blieb die Einheit 
der Regierungs koalition von dieser Fra­
ge. Sowohl i!l. der FDP wie auch in der 
CDU lassen sich vereinzelt Stimmen 
hören, die begrenzte San ktionen unter­
stüu:en. im Interesse einer zukünftigen 
Präsenz der bundesdeuuchen Wirtschaft 
in Südafri ka. 
Die Regierung und ihr Kanzler IIclmut 
Kohl bleiben jedoch bei der prinzipicllen 
Ablehnung \"on wirtschaftlichen :-' laß· 
nahmen gegen den Apartheidstaat. Dem 
Staatspräsidefllen Süda frikas, Botha, gab 
die öffentlich-rechtliche ARD gar Gele­
genheit, Apartheidpropaganda unv.ider­
sprochen zu betreiben. 

Selbst in den USA geriet die Sanktions­
debatte auf ein neues Gleis. Senat und 
Kongreß entschieden sich mit großen 
Mehrheiten ftir verbindliche Sanktionen, 
während Präsident Ronald Reag-<In wei­
terhin nach Ausnüchten sucht. 
Auch Margaret Thatcher beeindruckten 
die Fakten nur wenig. Ihr war und ist nur 
daran gelegen, verbindliche Wirtschafts­
und andere Sanktionen gegen Südafrika 
zu verhindern. Diese Ualtung behielt sie 
während des Minigipfels von sieben 
Commonwealth-Staaten in London im 
J uli d.J . stur bei und brachte damit fast 
die Grundmauern dieser Staatenallianz 
zum Wackeln . 4 

Kenneth Kaunda, Präsiden t Sambias, 
stellte die weilere Mitgliedschaft seines 
Landes im Commonwealth in Frage, 
wenn nicht endlich Beschlüsse zu Sank­
tionen im in Nassau vorgeschlagenen 
Ausmaß gefaßt würden. Auch die ande­
ren Staaten. Indien, Kanada. Zimbabwe, 
Botswana und die Bahamas, blieben bei 
der Sanktionsforderung. Und im Unter­
schied zur le tztjährigen Generalver­
sammlung brachte dieses Treffen noch 
eine Ausweitung der Vorschläge trotz 
der britischen Ablehnung. 

AusnüchlC großer Verbünde ter 

Beschlossen werden sollen diese Vor­
schläge des l\Iinigipfcls auf der General­
versammlung des Commonwealth im 
September cI.J . Premier Thatcher hatte 
nur einen ,.freiwilligen" Stopp für Neu­
investitionen, Reiseverkehr und eine Be­
teiligung an einem eventuellen EG­
Beschluß zu bieten. Sie weiß natürlich, 
daß derartige freiwillige VerzichtscrkUi· 
rungen irgendwelcher Regierungen auf 
die Praxis der Wirtschaft recht unerheb­
liche Wirkungen haben. 
Aber der internationale Druck wie die 
Diskussion in Großbritannien zur Sank­
tiomfragc zwingen sie zu einem solchen 
kosmetischen Angebot. 
Auf der anderen Seite ist die lIandlungs­
fähigkeit der Commonwealth-S taaten 
ebenso begrenzt wie die der Nichtpakt­
gebundenen oder regionaler bzw. kon­
tinentaler Bündnissr Afrikas. solange die 
wichtigsten Partner Südafrikas. die USA, 
Großbri tannirn, die BundeSTepublik 
Deutschland u nd Japan, nicht zu Sallk­
tionen zu bewegen sind. 
Südafrikas Reaktion auf die Beschlüsse 
des Gipfels in London waren Verzöge­
rungen des lIandels im Südlichen Afrika 
und Lizenzgebiihren ftir Transitproduktc 
aus den Nachbarstaaten. Dabei kann 
Süd:.frika die Abhängigkeit der Wirt­
schaften der Staaten des Südlichen 
Afrika z. ß. von seiner Infrastruktur aus­
nutzen; eine Abhängigkeit, die sowohl 
Folge der kolonialen Geschichte dieser 
Region wie auch der gegrnwärtigen be-

Südafrikas 
westliche Hande(spartnel 
Handel..,~um.n 1985 (Einfuhr und AUSfuhr] 

In Mrd Dollar 

3,3 USA 

2,6 England 

2,2 italien Alle _Ulchen 
!ndl ... t,lelliflder %1,1-

lammen h .. ben eInen 
-.--Frank- Ant.it'tOn63~ .n 

__ reich /,~~~ ....... ~. ~~"'~'~AO""''''~''''''''''" ~ Seigien, 
.1iIIiia Lux. 

"Nleder,. 
2,1 übrlgel7---'''' 

Liinder 

waffneten Auseinandersetzungen 1:wi­
sehen den Regierungen und VOll Süd­
afrika finanzieTlen Banden sind. Mo~am­
biques Transpor twege werden 1:.B. von 
der von Südafrika ausgehaltenen RNr-- 1 
zerstört. 5 

Die großen Kollaborateure mit der 
Apartheid jedoch spielen Ringelrcih und 
schieben sich je nach Bedarf den schwar­
zen Peter zu. Sie tun dies mit der Begrün­
dung. bis nicht alle wichtigen Wirt­
schahsmächtr der Welt zu einem Boy­
kou stünden. könne es gar nichts nützen, 
wenn einer von ihnen aus der Phalanx 
der Sanktionsgegner ausschere. Hiervon 
nimmt sich Japan aus, das bereits be­
grenzte Importsanktionen beschlossen 
hat. 
Auch die auf dem Außenminis tertrcffen 
der EG am 6./7.9. 1986 in London gefaß­
ten Beschlüsse über begrenzte Sank tio­
nen gegrn Südafrika, dir auf der ordent­
lichen EG-Außenministerkonferenz am 
15./16.9.1986 verbindlich beschlossen 
werden sollten, reihen sich ein in diese 
Pendelstra tegie. 
Beschlossen wurden - so die Frankfur· 
ter Allgemeine Zeitung vom 8.9.1986 -
das Verbot \·on Direktinvestitionen in 
Südafrika sowie des Imports von Kohle, 
Stahl. Eisenen: und Goldmünzen in die 
Landcr der EG. Gleichzeitig schlugen die 
Außen minister ein Paket \·on Hilfsmaß· 
nahmen ftiT Oppositionsgruppen und Ge­
werkschaften in Südafrika und ganz all­
gemein für "Opfer der Apartheid·' sowie 
für die I'rontstaaten vor, berichtet die 
Frankfurter Rundschau gleichen Da­
tums. Die Freilassung Nelson l\landclas 
und die Aufnahme von Verhandlungen 
mit der schwarzen Bevölkerung wurden 
von der Regierung Botha geforder t. 
Auch die BRD, Großbritannien und Por­
tugal, die in Den Haag Sanktionen abge­
lehnt hallen, haben dieses I'aket unter-



stützt, das allerdings wichtige Forderun· 
gen dcr Sanktionsbefürwortcr nicht er· 
mUt. Teilsanktionen wären früher sicher 
ein Erfolg dcr Apartheidgegner gewesen. 
Doch heute gilt flir sie, was auch ftif die 

sog. Reformpolitik Bothas gilt: Too litt 
!c - too laIe; zu wcnig - zu spät. 

Gleichzeitig melden westliche Medien. 

Südafrika sei gar nicht mehr durch einen 

Boykott zu treffen. denn da sei ja in den 
lelzten 10 J ahren alles gesammelt wor· 
den, was wichtig für eine enl\vickelte 
Industrie sei. Zudem stünden Staaten 
wie Taiwan, Südkorea usw. schon auf der 
Schwelle, um den verlorelH:n Markt zu 

übernehmen. 6 

All dies mag stimmen. E.s mag der süd· 
afrikanischen Wirtschaft auch möglich 
sein, für einige Zeit mit stark einge. 
schränkten Wirtschaftsbeziehungl'n zu 
leben, aber ob heute tatsächlich eine 
nationale Wirtschaft ohne die internatio· 
nalen lIandclsverbindungen bestehen 
kann, ist doch mehr als zweifelhaft. 
Schließlich ist Südafrika kein Selbstver· 
sorger, vor allem nicht mit den wichtigen 
Gütern der I-Iochtechnologie oder über· 
haupt nur der Produktionsgiiterproduk. 
tion. 

Und offen bleibt dann noch die Frage, 
wie Südafrika seine immensen Schulden 
in diesem Falle zurüchahlcn wollte. Die· 
sc Lücken ;tU füllen. sind weder volle 
Lagerhäuser noch sog. Schwellenländer 
in der Lage. 
Das Argument, Südafrika könne durch 
Sanktionen nicht beeindruckt werden, 

entpuppt sich als haltlos. 

Schaden nir Schwarze? 

Die frage. wie ..... irkungs\·oll Sanktionen 
sind, entscheidet vor allem das Ausmaß 
des Boykotts. 7 

Die Beweisführung der Sanktionsgegner, 
daß diese nichts auszurichten vermögen, 
verzichtet auch auf einen mit dieser 

Frage unbedingt zusammenhängenden 
Faktor: Der Widerstand in Südafrika 
selbst, insbesondere die Streiks und die, 
in der leuten Zeit vermehrt praktizierte, 
Wirtschaftssabotage könnten im Ver· 
bund mit wirtschaftlichen Maßnahmen 
von außen gegen Südafrika die Regierung 
in Prctoria schon zum Einlenken zwin· 
gm 
,\uch die Argumente, Sanklionen scha· 
den nur den Schwarzen oder - zur Zeit 
aktuell den Nachbarstaaten, sind 
heuchlerisch. Denn dicse haben deutlich 
gemacht. daß sie ben'it sind. die Folgen 
eines umfassenden Wirtschaftsboykotts 
anzunehmen. Zudem konnen die angren· 
zenden Staaten darauf \·crwcisen, daß 
der unerkHirte Krieg, den Südafrika ge· 
gcn die Völker des Südlichen Afrika 
führt, ihrc Entwicklung schon heute 

blockiert und immcnsc Kosten vcrur· 
sach t. 
.'nit der Politik der westlichen Wirt­

schaftsmächte kann nur sein: Die In­
tCfcssen der Wirtschaftspartner Südafri· 
kas sollen nicht angetas tet werden. 
Die Sanktionsgegner werden zum Teil 
durch innenpolitische Pressionen zu Zu· 

geständnissen gezwungen. Doch hat sich 
in der Praxis tagtäglich erwiesen, daß sie 

ihre Beziehungen zum t\partheidstaa t 
vorläufig nicht abbrechen. 

Dies alles scheint die südafrikanische Re· 
gierung ermutigt zu hahen. nachdem 
Ende 1985 eillige Verunsicherung sicht· 
bar geworden war. die im Hinblick auf 
ausländische Reaktionen zu verschie· 
dentlichen Reformerklärungen und 
KkinstreparaLUrcn an der Apartheid ge· 
flihrt hatten. 
Diese Reaktionen läßt l>retoria heute 
nicht mehr erkennen. was sicherlich die 

Frage .lUfwirft, ob hier nicht die Haltung 
gegen Sanktionen und die rur Südafrika 
erfolgreichen Umschuldungsverhandlun· 
gen mit den westlichen Bankern bedeut· 
sam wären. 

Dieses Verhalten Pretorias spricht aller· 
dings eindeutig gegen die behauptete Uno 
empfindlichkeit der Regierung Botha, 
was internationale Sanktionen angeht. 

Folgerung für Aparthcidgegncr in· und 
außerhalb Südafrikas kann daher nur 
sein, Sanktionen durch Druck ,Iuf die 
Regierungen in Washington, Londou 
und Bonn durchzusetzen. 

Anl!\erku ngcn: 
I) Frankfurter Rundschau (FR), 6.8.1986 
2) Arriea Now, london,juni 1986 
3) FR,3l.i.1986 
4) Vgl. Time,NewYork,4.8.1986 
5) Zur Abhängigkeit der frontslaaten "gI. 

New I\frican, london,juli 1986 
6) Vgl. Le MOnde. Pari~. 2.8.1986 und Die 

Zeit.8.8.1986 
7) VgL ebenda, 1.8.1986 

AufrufderAAB 
BOykottiert Apartheid! 

Freiheit für Südafrika, Namibia! 
Auf Ini tiatin' de. Anu·Aparthdd·Bc ..... egunll 
(A.'\H) haben bundesdeutsche Untentül:ter 
des Bdrciungskan>l)fe~ in Siidafrik..a und Na· 
mibi;!. ">!u einer ~cntn.len Demon~lration tür 
umfasscnde- Sanktionen gegen das Apart· 
heimegime am 29. No\-"emocr 1986 in Sonn 
aufgcrufen. Der Aufruf hat folgenden Wort· 
laut: 

Die Deballe über &'nktionen gegen Apart· 
heid hat heute aoch die treuesten Verbünde­
ten Pretori:u erfaßt. Nicht länger können 
~ich Staaten wir "or allem die Bundesrepu· 
bllk Deutschland, die USA und Großbritan· 
nien der jahrlehntealten forderung der 
Sprecher der unterdrückten Völker Nami· 
bias und Südafribs n~eh einem Boykott ge­
go:cn Apartheid entziehen. 
Wir wollen, daß nidH nur geredet. sondern 
;luch gt'handdt wirdl Wir wollen, daß umfas· 
sende. bindende Sanktionen gegen das roH· 
si>tische, weiße Minderheitsrcgime in Süd· 
afrika beschlossen und durchgeführt wer· 
den! Teilsanktionen sind hine Antwort auf 
den Ruf der Betroffenen in Südafrika und 
N~mibia nach dnem Boykott. Sie beweisen 
zwar d~n I-ortsduiu und die Starke des Be· 
trciungskampr~s In diesen b~iden 1..Indern, 
doch TeiJsanktionen verhindern let2.tli~·h 

nieh( die weihlre Untentüt~ung dies.:s welt· 
weit geäehtetcn Staates. Die "olhtändige Iso­
lierunK des Apartheidn::gimes in das Gebm 
der Stunde! 

Vor allem die Bundesreput,tik Ocutsch!and, 
di .. USA und Großbritannien haben d .. n 
Ap:t.rtheidstaat (jber jahnehntc hinwe!; 
systematisch geHarkt. Bis:tum hcutig.::n T~I!., 
trol~ täglich "'achsender "..ahlen "on Toten 
untIT Ausnahme-.r.usLlnd und Kriegsrecht,;u"· 
heiten si .. mit ihm wirl$chafdich, militarisch· 
atomar, politisch und kuhurell zusammen. 
G~I~ es nidll diese Unterstützung, Apart· 
heid ,,".ire l:.ing$! ~t..,.s[ört, Millionen Nami· 
biane. und Südafrikaner ,,"'''Ien nicht !anger 
ihrer Menschenwürd .. l~raubt. Tausende v<ln 

ihnen !l'!reuet worden, Nelson ~hndeb und 

.tlk andt·ren politischc·n GefanKl'nen In 

Namibia und SUdafrika ".iren längs! frei. 
Doch das !;I.ssistische Südafrika, das 
• Namihia seit 1966 illegal hesNzt lralt; 
• sich erm..ichtigt hat, souveräne Stlatcn im 
Südlich"n Afrika nach d1o:Cnem Bdieben 
uberfallen und M .. nschen dort tuwn LU 

dürfen; 
• mit immer mus,,·c. werdendem Terror 
den wachynden Widcrstand deHüdafrikani· 
sehen Volkes brc<.:hcn wiU, 
bC"lieht aus der Bunde5fepublik ~lilit;i.rhub· 
schraubcr H>Il Messrnchmitt·Bolkow· 
ßlohm. Militarlastwagen von Daimkr·Bcnz, 
Umschuldungszu,agen in Milliardenhohe 
und uw.ahligc: Haodd'l:'iter '01> ~tr~tC!::i· 

schcr B .. d,·utung. Di .. Bundesrepublik ist 
Siidafrikls Lieferant Nr. L jeder Export. 
jeder Krrdit, jede hwcstition ist ein Stein in 
der M~uer der Apartheid. 
Der B<)yk"l1 I!"Jo:cn Ap;u-theid ;>t die wirk· 
Silm,te bundesdcutsche l1ntCf5tiiuunio! für 
den Befreiungskampf der Völker Siidafrik:u 
und Namihia~. ~tillionen unterdrückter, 
kämpfender Südafrikancr und Namibianer. 
Schüler und Studenten, Gewerkschafter, 
Kirchenwrtretcr, Frauen, BiiT!.:errechtler. 
deren Befrdunj.,'"!kampf unter der weltweit 
anerkannten Fühnmg ~on ANCundSWAPO 
steht. tordcrn die Bundc$Tepuhlik :lut: BOY· 
KOTTIERT APARTIIEIOI 
"Der Tod, den wir in der folge des Kampfes 
erleiden. ist dn Opfer, zu dem wir bereit 
sind. Wir bitten nicht um MitJc:id. Wir bitten 
um Unter,tüllung von denen, die .~ich in 
unserer laI;" wohlll,mauS() gc>;wun!:'"n schen 
würden wie wir, den Schmer1: der Apartheid 
zu beemlen ... jeder Ta)!, der verg.:ht und an 
dem keine Gegcnaktionen unternommen 
werden, ist ein Tag md\r in der Aufrecht~r· 
haltung dieses Verhrechens gegen tlie 
Menschliehkeit. .. Wa~ wir fordern, was wir 
scitJabnchnten schon fordern, sind: 
UMFASSENDE UNO BINDENDE SAJ'IK· 
TIONEN JETZT !" 
(Oliver T~!llho, ANC·Proisident, 23.6.1986) 
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Namibia 
Am 27. Juli d.J . fa nd in Windhoek, im Anschluß an landeswc:itc ProtcstkundgebunW:Il 
gege n die südafr ikanischen Besat:ter und ihre Mitte 1985 eingesclue " Interimsregie­
rung", d ie größte Massenkundgebung sei t jahren in Namibia statt. Sie stand im Zeichen 
der Unters tützung rur die Befreiungsbewegung Südwt:Stafr ikanische Volksorganisatioll 
(SWAPO) und rur deren Aufruf, das jahr 1986 1;um ,Jahr der allge meinen Mobilisie­
rung und entscheidenden Aktion für den endgült igen Sieg" (siehe Al B 7/1986, S. 7-10) 
zu mac;hen. In der crstCIlJahreshälftc: verzeich nete denn auch die SWAPO·Guerilia den 
stärksten Aktivitätsl:uwachs seit Beginn des bewaffneten Kampfes (1966). So wurden 
u.a. 59 größere Sabotageaktionen und 42 Angriffe auf Militäreinrichtungen durchge­
führt sowie 9 Flug-,;euge der RassiSlenarmee abgeschossen. 
Wie der internationale Druck auf )'rdoria und seine Westalli ierten entsprechend 
\'ers tärk t werden kann, stand im Vordergrund unseres Gesprächs mit SWAPO-Präsi­
dent Sam Nujo ma und der im Juli d.J. in Wien durchgeführten Nam ibia-Konferenz, die 
Vene Maier b ilanziert. 

Vene Maier 

Namibia ... 
bis zum letzten Stein? 

Am Ende der UNQ· Konferenz zur sofor· 
tigen Entlassung Namibias in die Unab· 
hängigkeit wogte in so mancher Brust die 
Empörung. 
Die Schlußerklärung, meinte beispiels· 
weise ein US-Journalist. spräche .. die 
Sprache der Kommunisten". Sie ent· 
hielte Elemente . di e .. nicht human" 
wären und deswegen ,,\'on den west· 
lichen Staaten kaum geschluckt wer· 
den". 

Es mußte sich ein Journalist aufregen, 
denn eine offizielle Delegation der USA 
wurde erst gar nicht zur Konferen-,; ge­
schic kt, dic vom 7.-11. Juli 1986 in der 
Wicner llofhurg stattfand. 
Durch Abwesenheit glänzten auch Groß­
britannien und die Bundesrepubli k 
Deutschland. Sie wußten, warum. Sie 
ziehen mit ihrer konsequenten Unter­
stützung der Rassisten in Pretoria inter· 
nationale Ablehnung auf sich, sie kön· 
nen auf einer solchen Konfere nz nur 
Kritik ernten. 

Kernpunkt Ausbcutullgvon ... 

Der Journalist empörte sic h stellvertre· 
tend. ,J":icht human" fand er. daß indie 
Schlußdokumente der Punkt iiber die 
Rechtmäßigkei t des bewaffneten Kamp· 
fes aufgenommen wurde. Angesichts der 
Politik der südafrikanischen Rassisten 
und deren massiver Unterstützung durch 
das reaktionäre Dreieck WashingIOn. 
London·Bonn bleibt delll namibisehen 
Volk schon längst keine andere Wahl, als 
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sich Illlt dem Gewehr in der Hand -,;u 
wehren und über den bewaffneten 
Kampf-,;ulll Sieg:w komlllen. 
Durch die Erfahrungen der vergangenen 
20Jahre hat sich dieser Weg als der ei n-,;ig 
wirksame erwiesen: Freiwillig, aus 
humanen Gründen oder aus Gründen der 
Respektierung mehrerer UNQ-Beschlüs, 
se verzichten weder die Rassisten noch 
die Kapitalisten auf die enormen 
Schät-,;e, die sie in Namibia mit seinen 
Naturreichtümern vorfinden. 

Sam Nujoma, Präsident der Sud· 
westafrikanischen Volksorganisation 
(SWAPO), hat in unserem Interview 
(s.w.u. ) exakt gesagt, worum es in Nami· 

bia geht: um die Ausbeutung. 
Die Naturreichtümer in Namibias Boden 
sollen solange geplündert werden, wie es 
die Verhältnisse zulassen. Und noch sind 
die Verhältnisse ausget.eichnet. 
Mineralische Rohstoffe machen 85%des 
Gesam texportes Namibias aus. Das Land 
erwirtschaftet sich durch die Bodt:n· 
schät-,;e rund die Hälfte seines Brutto­
na t ionalprodu k tes. 
Ebenso wird daraus die Hälfte der Steu­
ereinnahmen bestritten. Trotzdem: nir­
gends zahlen die südafrikanischen und 
internationalen Konzerne so wenig Steu­
ern wie in Namibia, auch im Rassisten· 
staat Südafrika selbst kommen sie nicht 
so billig davon. 
Die größten Stücke des Kuchens teilen 
sich drei große Gesellschaften: Consoli­
dated Diamond Mines (C DM) beutet die 
Diamanten aus; die Rio Tinto Zine 
(RTZ) kiimmert sich um den Abbau des 
Urans und die Tsumeb Corporation baut 
Cadmium, Kupfer und ähnliche Roh· 
stoffe ab. Diese drei Gesellschaften be­
herrschen 90% der Rohstoffproduktion. 
Zwei davon werden von der Anglo­
Ameriean/De-Beers-Gruppe (dem 
größten südafrikanischen Konzern) und 
eine vom südafri kanischen Staat direkt 
kontrollicrt. Gleichzeitig sind in alle drei 
Gesellschaften internationale Konzerne 
involviert. (Studie des UN-Instituts für 
Namibia, 1986) 

... Diamanten, Uran, Cadmium usw. 

Insgesamt - so Kubas Außenminister 
Isidoro Maluierca - beuten in Namibia 
88 ausländische Konzerne die Reich­
tiimer des Landes aus. 35 davon sind 
südafrikanischen Ursprungs, 25 kommen 
aus Großbritannien, 15 aus den USA, 
acht aus der fiRD, drei aus Frankreich 
und -,;wei aus Kanada. Die Abbaulizen· 
zen erhalten alle von Pre toria bzw. der 



illegalen Ven"altungin Windhoek. 
Internationalcn Berechnungen zu fo lge 
sind die Bodenschätze Namibias in rund 
40 J ahren abgebaut, wenn im selben 
Maße wie bisher ausgebeutet wird. 
Gleichzeitig aber - und darauf weist 
auch Sam Nujoma ausdrücklich hin -
steigert die COM den Diamantenabbau 
in auffälliger Weise, "um noch schnell in 

großem Stil auszubeuten, was noch 

geh t". 
Wunsch und Ziel d er Kom:erne is t es, aus 
Namibia bis zum letzten Stein aUes her~ 
auszuholen, was sich zu Profit machen 
läßt. Die starre Politik der süd afrikani­

schen Rassisten gefährdet fr eilich mitt­
lerweile die guten Geschäfte. Risse wer­
den sichtbar zwischen d(""n ökonomi­

sch en Interessen und der politischen 
Herrschaft, die Widersprüche treten teil­
weise offen zu tage. 

Rückendeckung flir die SWAl)O 

Auch der Präsident der Anglo American 
Corporation, Gavin Relly, wird unter 
dem Eindruck der in ternationalet\ Pro­
teste und aus Angst vor radikalen Um· 

wälzungen zum Antirassisten und kriti ­
siert die Politik des Aparlheidregimes, 
dem er vorwirft, durch seine Hal tungdas 
Land in den Bürgerkrieg und einen inter­
nationalen Boykou zu treiben. 
Ob Namibia bis zum letzten Stein ausge­
beutet wird, oder "orher sei ne Unabhän­
gigkeit erlangt, hängt nicht zuletzt vom 
internationalen Druck , von der isolie­
rung Süda frikas ab. 
Die Wiener Konferen z war auf diesem 
Weg sicher ein wesentlicher, ei n markan­
ter Schritt. Die Abschlußdokumente 

ließen an Deutlichkeit keinen Wunsch 
offen. Wichtig dabei war die neuerliche 
Ablehnung der namibischen .,Turnhal­
len-Allianz" und die Fes tst ellung. daß 
ausschließlich die Vereinten Nationen 
mit Verwaltungsbefugnissen ausgestat­
tet sind. 

Einmütig geriet auch die Ablehnung des 
sog. Angola-Junktims, das eine Lösung 
der Namibia- Frage vom Abzug kuba ni­

~cher Truppen aus Angola abhängig 
machen will . Und natürlich beto nte die 
Konferenz die volle Legitimität d es Be­
freiungskampfes und die Solidarität mit 
der SWA PO, die die einzig anerkannte 
Vertretung der Bevölkerung Namibias 
darstellt. Ausdrücklich wurde fes tge hal­
ten, daß die Hilfe und Unterstützung für 
die SWAPO verstärkt werden müsse, weil 
dies der einzige Weg sei, um die Befrei­
ungdes Landes sicherzustellen. 
Daß sich diese Haltung mit jener der 
US,\ oder Großbritanniens nicht deckt, 
ist k ein Wunder_ Aber sowohl die west­

lichen Länder wie auch der Rassisten· 
staat Süd afrika werden diesen Brocken 
wohl schlucken müssen ... 

Deklaration der 
Wiener UN-Konferenz 

( ... ) Die KOllrerenz ~tum, daß crlUprc­
ehend den Re50lutfonen 2145 (XXI) "om 
27. Oktober 1966 und 2248 (S-V) \"om 19. 
Mai 1967 der Voll\"crsammlun" Namibia der 
direkten Verantwortung der Vereimen Na­
tiunen umetsteht, wdehe die Org:misatiun 
durch den NlImibiaral rlel Vereinten Natio­
nen ausüb!, die le~lc Vcrw;rJtun~autoriüt 
für das Territorium bis lU denen Unabh~n­
gi,;:kcit. Sie unterstreicht ihre Unter.tut ... un,; 
für die Anslrcngun~n dl""l NamibiMates Mr 
Vereinten Nationcn. das ihm übcrtrab"Cne 
:\Iandat wahrl.un('hmen. 
Die KonferclU bekräftigt die Rechtmäßi!\­
keit des Kampfes des n3.mibischen Volkes 
mit allen ihm zur Verfügung Mdlenden Mit­
teln, einschließlich des bewaffneten K.:Jmp­
fes. um Stidafrikas Aggrc~,ion zu beenden 
und Selbstbeuimmun~, freiheit und Unab· 
hängigkeit in einem '·ercinten l'Oamibia zu 
erJangl:n. Sie drUckt ihre fe~tc SoJidanüt mit 
dem Volk \·on N:lmibia in denen Befreiungs· 
kampf unter dcr Führung der SWAPO aus. 
apl)ellien 31l die it\ternationak Gemein· 
~h4ft, dem namibiochcll Volk und seiner 
Befreiungsbewtgung SWAPO "erstArkte all­
seitige Untcrstülzungzu ),"I:w:i.hrtn. 
Die Konferenz wtirdigt die SWAPO rur de­
ren Flel<ihiJität und Standhaftigkeit und rLir 
die Zusammenarbo:-il, di<, sie im Zu<oammcn­
hang mit den Bemühunf:l'n, ein.· friedliche 
Vcrhandlungsrcgdun~ in der NamibiafraW; 
zu fördern, auf politisdlem und diplomati­
schem Feld mtral"'t. 
Die Konferenz ,·crurteilt d,c Benutzung de~ 
Territoriums \'on Namibia durch Südafrika 
als AufmarlChbasis lur des!<:n Aggression 
und Sub,·ersion gegCn afrikanische Nachbar­
sta"!en. In dincm Zusamm,·nhang prangert 
sie Südafrikas jijn~~l1e Ag!(leu;Qnsakte gegen 
die Volksrepublik An)<:ol~, )<:cgcn ßotswana, 
Sambia und Zimbabw<! an. Sie erklart, daß 
Südafrikas Politik der Awes5ion und [ksta­
bilisierung nicht nur den Frieden und die 
Stabilität in der Region des Stidlichen Afrika 
untenniniert, !ondern auch eine Gefahr rur 
den internat;onakn Frieden und die Sich ... -
heit bildet. Die Konf~rcnz ist uheneugt, daß 
Südafrikas A&Weuion~kte Maßnahmen 
~gen das. Regime entS\>reehend Kapitel VII 
der Charta der Vereinten Nation .. n erforder· 
lieh machen. 

Di .. Konfer .. nz ist ühcrzeugt, daß der Plan 
d .. r ve~imen Nationen rür di .. Unabh:'ngig· 
keit Namibias, "erkÖrp.-rt in den Sicherheits· 
ratsresolutionen SM (1976) und 435 
(1978), die einzige internatiomu akJ,epticrtc 
Grundlage für eine friedliche Cbereinkunft 
in der Namibiafragc darstellt. Sie fordert de­
ren un~erzügliche Verwirklichung ohne Vor­
bedingungen oder Modifizieru IIg. 
In diesem Zusammenhan\: "crurtei!t die 
Konferenz scharl anhaltende Versuche d .. r 
Vereinigten Staaten und Südafrikas, ein 
Junktim oder eine I'arallelität zwischen der 
Unabhangigkeit Namibias und irgendwcl­
ehen nicht dazugehörigt:n irrel .. "anten Din· 
gcn, insbesondere der Anw .. scnhcit kubani­
scber Truppen in Angola, herl.ustdlen. Sie 
betont, daß solche Vef1luche unternommen 
werden, um die Unahlüingigkeit Namibias 
weiter zu verzögern und daß ~ie eine grobe 
und ungerechtfertigte Einmischung in di~ 
inncren AngelegenheiteIl Angolas darstellen. 
Sie weist aHe VCl'!luchc zuriiek. die Namibia· 

frage zu Yerzerren und diese ah Teil der 
global .. n Ost-West-Konfrontation hinWSlel­
lell, anstalt ah eine Frage der Entkoloniali· 
sierung, die entsprechend den Bestimmun· 
gtn d .. r Charta d~r Vereinten Nationen und 
der Deklaration über die Gewährung der Un­
dbhangigkeit an dk kolonialen Lander und 
Volker gdün werden muß. 
Die Konferenz ,erurteilt Südafrika scharf 
wegen der Einsetzung .. iner sog. übergangs­
regierung in Namibia am 17. Juni 1985_ Mit 
Bdriedil(UlI!( kon<tatiert sie die alh .. itigc und 
Kategorische Ablehnung durch die inter­
nationale Gemeinschaft, inshcsonderc ein· 
~hließlieh de$ Sicherheitsrates, der durch 
seille Resolution 566 (1985) "oln 19. Juni 
1985 erklan hat. daß Siidafrikas Aktion 
einen direkten Affront und cine eindeutige 
Verletzung dcr Resolutionen des Rates, ins· 
besondere der Resolutioll 433 (1978) und 
439 (1978), darstellt. 

Die Konferenz erkl"rt diese Maßnahmen 
Sud~frikas b"'lügJich Namibias für null und 
nichtig und bestätigt, daß dieses neue :-'Ianö· 
'·er einzig dazu dienen soU. PrelOrias Wur~· 
griff, in dem es das Territorium hält, durch 
die Schafrung I'on MarioncU .. ninstitutionen 
zu I'erstirk",n, um .. s seinen I nteres~ .. n 
di~ll5tbar zu m~hcn. Sie verurteilt fern .. r 
alle anderen hctrügerischen Verfassungs- und 
politischen Projekte, mit welchen das Ra~­
sislenrq~imc '·on Südafrika ver~ucht, seine 
koloniale Beherrsdlung Namibias zu ,·cr· 
ewigen. 
01 .. Konferenz bekräftigt, daß die natürli· 
ehen R'·MOUn:en Namibias unv~rleu:lkhes 
Erbe dC$ Volkes smd. Sie druckt ihre tiefe 
S .. unruhigung uber den rapiden Raubbau an 
diesen Renourc .. n als Er~bni5 der Ausplün· 
derung durch SiidafTika und Vertreter ande· 
rer auslandi!<:her okonomischer Internscn 
aus, die gegen die enupre<:henden Re50lutiQ' 
neIl der Vereinten Nationen und das Dekret 
Nr. I wm Schutz der natürlichen Ressour· 
cen VOll Namibia '·ctstoS .. n. Sie \'erurteilt die 
Akti\"iüt .. n aller Vertreter auslandischcr 
ökonomischer und anderer Interessen in 
Namibia, welche einet der Haupthindernisse 
rur Namibias Unabhangigkeit bilden. 
Die Konferenz ,·erurteilt die anhaltende Kol­
laboration ge"~5$er westlicher Staaten. 
Israels und anderer Staaten unter VerletzunIl 
"on Resolutionen und Bcschlüuen der Ver­
einten Nationen mit d .. m rassistischen 
Regime Südafrikas auf politischem, ökono­
mischem, miliwrischem und atomarem Ge­
biet. Sie ist iibeneugt, daß eine solche Kol­
laboration die 8emUhungen der internatio­
nalen Gemeinschaft gegen da~ Apartheid­
regime unterminiert und dazu beiträgt, die 
illegale Okkupatiun Namibias durch das Re­
gime zu ,·crewiJ(Cn. 
Die Konferenz ist der Auffassung. daß alle 
Staaten, Organe und Spezialorganisation .. n 
der Vereinten Nation .. n, aUe zwiscbenstaat· 
lichen Org;misatiollen sowie Einzdpcrsün­
liehkeilCIl Ihre politische, diplomatische, 
mililitrische und materielle Unterstutzung 
für das namib,'Icloe Volk und seine Befrei­
ungsbewegung SWAI'O im Hinblick auf die 
Förderung des Kampfes des namibischen 
Volkes rur Selbsttxstimmung und Unabhän­
gigkeit in die>er enucheidcuden Phase unb.,.. 
dingt verstarken müssen. 
(Quell .. : Horizont, Berlin, Nr. 8/1986) 
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Interview mit Sam Nujoma 

Sanktionen -
Ergänzung des 

Befreiungskampfes! 

Sam Nujo ma, Mitbegründer u nd Präsident der SüdwestafrikanischeIl Volksorganisa. 
liou (SWAPO), nahm im Juli d.]. an der internationalen Namibia-Konferenz in Wien 
teil. Für das AlB befragten ihn Eva-Maria Hinterwirt h und Vene ~taier nach dem 
Stdlcllwcrl d er Sanktionsfrage für die SWAPO und nach dem Stand ihres Befre iungs­
;"ampfes. 

A lB : lIerr Präsident, der Ruf nach wirt­
schaftlichtOn Sanktionen gegenüber der 
Republik Südafrika wird lauter und bu­
ter. Was würde ein derartiger Boykott für 
die Entwicklung des Befreiungskampfes 
in Namibia bedeuten? 
S. NUJOMA: Die Forderung nach um­
fasse nden ökonomischen Sanktionen ge­
genüber dem faschistischen Nconazi· 
regime von Botha in Südafrika würde de 
facto eine Ergänzung des bewaffneten 
Befreiungskampfes in Namibia und eine 
Ergänzung des Kamf'fes der unterdrüc k· 
ten Völker in Südafrika bedeuten. 
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Wir wissen auch. daß einige Länder gegell 
ökonomische Sanktionen sind, mit dem 
Argument. ein Boykott würde sich gegen 
die schwarze Bevölkerung richten - in 
Südafrika und in den Frontstaaten. 

Wir glauben. daß alle, die an Freiheit, 
Gerechtigkeit und an die Gleichheit der 
r..lenschen glauben, diese Aktion unter­
stützen sollten. Südafrika ist ein faschi · 
stisches Regime. Üb sich der Faschismu~ 
nun gegen Weiße oder gegen Schwarze 
rich tet - er muß mit allen Mitteln be· 
kämf'ft werden! 

Wahr ist aber vielmehr das Gegenteil: die 
Schwarzen in Namibia und in Südafrika 
besitzen nichts, sie sind versklavt. Und 
daher würden sie auch nichts durch einen 
wirtschaftlichen Boykott verlieren. 
Es sind einzig und allein die Faschisten 
und die multinationalen Konzerne, die 
von ökonomischen Sanktionen betrof­
fen wären. Und die, die sich immer wie­
der dagegen wenden - das ist die Rea­
gan-Adm inistration in Washington, das 
ist die Regierung Thatcher in Großbri· 
tannien - , vertre ten dabei lediglich ihre 
eigenen ökonomischen und strategi· 
sehen Interessen. 
Also, ich glaube nicht, daß das Argu· 
ment, ein ökonomischer Boykott be· 
träfe nur die schwarze BeVÖl kerung, auf­
rechterhalten werden kann. Das ist doch 
nur eine Ausrede, I;inl; Entschuldigung, 
um den gl;rechtl;n Kampf dl;r untl;r­
drückten Menschen in Namibia und in 
Südafrika nicht zu unterstützen. 

Ausbeutunggroßen Stils 

AlB: Was bl;de utet konkret die ökono· 
mische Ausbeutung Namibias für die 
schwane Bevölkerung? 
S. NUJOMA: Namibia besit:tt riesige 
Mengen an Diamanten, um nur ein Bei­
spiel zu nennen. 

Würde nun Namibia seinl; Unabhängig­
keit erhalten, gäbe es für 5üdafrika und 
die Multis kci ne Diamanten mehr. 50 
wird heute noch schnell im großen Stil 
ausgebeutet, was noch geht, aber natür­
lich bekommen die namibischen Men­
schen davon nichts. 

Dann gibt es zum Beispiel bis heute keine 
Pflichtschulen in Namibia flir die schwar· 
ze Bevölkerung. nur für die Weißen. 
Es gibt keine medizinische Versorgung 
für d ie Schwarzen, lediglich für die Wei­
ßen. Schwarze werden mit ei nem Hun· 
gerlohn abgespeist. Daran sieht man 
doch sehr deutlich den Ausbeutungsgrad 
Namibias und sei ne Auswirkungen. 
Dazu kommt noch die politische Ver· 
folgung. Massen von namibischen Men· 
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schcn und FUhrungspc:rsönlichkeiu:n der 
Befreiungsbewegung verschwinden spur· 
los. Das sudarri kanisehe Regime hat 
Schwadronen, ähnlich jenen der Nazi· 
Hitler·SS, die im Lande herumstreifen. 
auf unsere Leute schießen. ihr Eigen tum 
zeutören, hauen \·ergewaltigen, die 
Kinder gewaltsam rekrutieren. Sie grei· 
fen sie vor Schulen auf und bringen sie in 
ihre Militärbasen und trainieren sie. 
Die Situation in Namibia is t im Augen. 
blick außer Kontrolle. Verbunden ist das 
ganze dann noch mit einer Vielzahl re· 
pressiver Gesetze zur politischen Un ler· 
driickung der namibischen Bevölkerung. 
Aber gleichzeitig gibt es in NamibiajClzt 
ein politisches Atemholcn für frei hei t 
und Unabhängigkeit innerhalb der Be· 
völ kerung. 
AlB: Was wird von der SWAPO von die· 
ser hier in Wien abgehaltenen UNO· 
Konferenz wr sofortigen Entlassung 
Namibias in die Unabhängigkeit erwar· 
let? 
S. NUJOMA: Die Konfere nz findet in 
einem sehr kritischen Moment des Be· 
freiu ngs kampfes in Namibia statt. Es ist 
eine sehr gute Konferenz, viele bedeu· 
tende J'ersönlichkeiten und Außenmini· 
ster, Delegierte a us Late inamerika, 
Asien, Afrika und Europa si nd hi er ver­
treten. 

Saboteure BRD, USA, England 

Es ist dies ein Signa!, daß sich die inter· 
nationale Staatengemeinschaft mit die· 
ser Frage auseinanderset7.l, daß sie be· 
sorgt is t wegen der Unterdrückung und 
Ausbeutung, wegen der ~Iorde, der Fo l· 
terungen. 
AlB: Wie konkre t gestaltet sich nun auf 
der Konferenz eine wkünftige Zusam· 
menarbeit auf Regierungsebene, etwa in 
Form eines in ternationalen Aktionspro· 
grammes? 
S. NUJOMA : Nun, es gib t eine ko nstan· 
te allgemeine Unterstützung, materielle 
Il ilfe rlir die SWAPO. 
Es gibt und gab ständige politische und 
diplomatische Fürsprache. Regierungen 
und die Anti·Apar theid· Bewegung uno 
ters tützen den Befreiungskampf von 
Europa aus. 
Und wir sehen uns hier einer überwälti· 
genden SolidaritätsweJle gegenüber in 
unserem Kampf um Unabhängigkeit. Wir 
ruhlen uns so nicht mehr alleine - wir 
haben Freunde in weit entfernten 
Ländern, Tausende von Kilom etern ent· 
fernt. 
Z. B. hat die Regi~rung Dänemarks dieses 
J ahr ihre KonsularbOlschafl in Südafrika 
geschlossen, und sie haI auch die Ver· 
träge storniert, die sie im Handel mit 
Südafrika bereits abgeschlossen ha tte. 
Das ist ein riesiger Ausdruek der kon· 
kreten Solidarität für uns. 

Nur die Regierungen der Bundesrepublik 
Deutschland, der USA lind Großbri tan· 
niens ruhren jetzt im UNO·Sicherheitsrat 
Sabotage durch gegen die Bemühungen 
der Vereinten Nationen. 
Sie sind gegen ö konomische Sanktionen. 
Einige dieser Länder \·erfolgen zweideu· 
tige bzw. unklare Positionen. die Briten 
und die Westdeutschen nehm en hier le· 
diglieh eine selbstauferlegte Beobachter· 
position ein . die Amerikaner natürlich 
auch. Was sie auf keinen Fall wollen. ist. 
unsere Sache zu unterstützen, das ist 
klar. 
Aber trotzdem - auf dieser Konferenz 
ist der Ausdruck der Unterstützung und 
Solidarität überwältigend. 
AlB: Wie beurteilt die SWAPO das sog. 
Angola·J unktim, also das Verbinden der 
Frage der Unabhängigkeit Namibias mit 
der Anwesenheit kuba nischer Truppen 
in Angola? 
S. NUJOMA: Nun, das ist eindcutigcine 
Taktik der Reaga n·Administration. 
Das nennen sie dann .. konstrukti\·es En· 
gagement". 
Das sollte dann die US·Legitimierung 
sein, daß Namibia nicht in die Un'lbhän· 
gigkeit en tlassen werden darf. 

Da bei ist es ebenso klar. daJ~ di e Imperia· 
listen um das Gold. das Uran, das Kup· 
fer, um all die Bodenschiitze. die sie aus 
Namibia derzeit herausholen, bangen, 
und nicht etwa um di e Menschenrechte 
der unterdrückten Bevöl kt·rung Nami· 
bias. 

Sieg durch Gewehre oder Wahlen 

Das überuseht uns aber nicht - überall 
haben die USA doch den Koloniali smus 
gestülzt , sogar den Faschismus eines 
Botha in Südafrika. Was wir machen 
müssen, das ist, unseren Kampfz u inten· 
sh'ieren. Wenn wir mi t den Faschisten 
umgehen müssen, dann in der Sprache. 
die sie verstehen. 
AlB: Was würde die Lösung des Namibia· 
Konflikts für den afrikanisehen Kon· 
tinent im ganzen bedeuten, für die Be· 
freiungsbewegungen in Afrika, für be· 
reits befreite Länder? 
S. NUJOMA: Ich glaube, die Länder 
Afrikas, die die Fesseln des Kolonialis· 
mus gesprengt haben, sollten uns Er· 
mutigung sein im Kampf um unsere Uno 
abhängigkeit. Die Ziele d ieser Länder, 
das sind unsere eigenen. 
Namibias Unabhängigkeit. so wie wir es 
sehen, is t Un\·ermcidbar. Wir haben die 
letzten 20 J ahre gekämpf t und es gibt 
absolut kei nen Zweifel daran. daß die 
namibisehe Bevöl kerung überzeugt da· 
von ist, daß sie sich selbst befreien muß, 
und daß unsere Unabhängigkeit früher 
oder später auch erreieht sein wird. 
Entweder durch Gewehre oder durch 
Wahlen - aber Namibia wird frei sei n. 

Chrlstoph Sodomann 
GESETZE DER APARTHEID 
Bonn t986, 224 S,lIon, DM 17.80 
edition südliches atrlk. 11 

Ein Standardwerk über die südat­
f lkanlsche Rassen· und Sicher 
heltsgesetzgebu ng. 
Wesentlich tür das Herrschafts· 
syslem der weißen Minderheit in 
Südafrika ist der Rassismus; ras· 
sistische Verhaltensweisen von 
Individuen und Gruppen sind 
zwar eine weitverbreitete Er· 
scheinungslorm der Gegenwart, 
doch im System der Apartheid 
ist der Rassismus institutional i· 
siert. Diese rechtliche Festschrei­
bung des Rassismus ist Gegen­
stand des Buches, nach dessen 
Lektüre sich der Leser ein Urteil 
über die sog. 'Relormen' der 
Apartheid machen kann. 

Bezug: üb,r den Buchhandol 
odor direkt bet: 

Is .. , BtOchorstr, 14 
5300 Bonn 1 
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Äthiopien 

In anderthalb Jahren wurden in AthiopiclI 650.000 Menschen aus den DÜTrcgebielcn 
des Nordens i'l rruchtbare Gebiete im Süden und Südwesten des Landes umgesiedelt. 
Weitere 2,8 Mio Perso nen sind in Dörfern zusam mcngefaßI worden. Dieses Programm 
zur Bekämp(ung des Hungers wird bisher nur von wenigen J-lit fsorg-... n isationen unter­
stützt , da es angcblich unter Zwang durchgesetzt wird, Familien auseinandergerissen 
werde n und die Operaliolisgebietc der Separatisten Eritreas und Tigres entvölkern soll. 
J ean Ziegler, Professor rur Soziologie in Genf und Repräsentant der Sozialistischen 
Internationale, besuchte im Sommer d.]. Äthiopien. Er berichtet , was von den Vor­
würfen zu halten ist. 

Jean Ziegler 

Krieg, Hunger, Dialog •• 

Ocr schwlLrze I~oden von Shoa, der Bo­
den der lIochebenen ist voller Wasser. 
:\ach 5 j ahren ci ner mörderischen 
Trockenheit ist der Regen endlich wie­
dergekehrt. 
Purpurrote ßlitze zerreißen die Wolken­
berge. Plötzlich, gegen Abend, bricht der 
Sturm los: Von einem starken Wind ge· 
trieben, ergießen sich die Wassermassen 
auf d ie Dächer der lllitten und die Weil· 
blechunterkiinfte längs des Weges. 

12 Stu nden dauert die Reise, um von 
Addis Abeba aus die Ilauptstadt der Pro­
vinz Kaffa (die im 14. jahrhundert dem 
Kaffee den Namen !pu, der in ga nz Euro­
pa ,'on arabischen Il ändlern populär 
gemach t wurde) Ghimma zu erreichen. 
In der Regenzeit ist Athiopien ei n Land 
liberwältigender Schönheit. 
Nach nO('h einem Tag auf Wegen. die 
durch Savannen und Dschungel ruhren, 
erreichen wir Gambcla . d ie große Ebene 
im Westen. ein Grenzgebiet zum Sudan 
von 26.000 qkm . Eine weitverstreute 
und buntgemischte ß"'ölkerung: die 
Anuak, J äger und Fischer, die entlang 
des Baro- Flusses neben den Nuer leben, 
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Hirten. die mit den j ahreszeiten vom 
Sudan nach Äthiopien ziehen. 
Dieses Gebiet ist der Ort eines der um­
fangreic hsten Umsiedlungsprogramme 
von lIungerfilichtlingen; Riesige Ma­
schinen des Landwirtschaftsministe­
riums haben den Dschungel auf einem 
Gebiet von mchr als 6.000 ha gerodet. 
52.000 Menschen, die aus den Todes· 
zo nen von Tigre und Wollo kamen, wo 
die Trockenhei t teilweise die Erde und 
die Pflanzen zerstört hat, leben jetzt in 
ca. 60 Dörfern, d ie unter Mangobäumen 
verstreut sind. 

Ab September 1986 werden sie Selbst­
versorger sei n: Es deutet sich an, daß die 
Ernte von Mais, Sorghum, Kartoffeln 
und Ilirse hervorragend werden wird. 
jede Familie besitzt ein Stück Land von 
I ha Fläche. wovon di(- Hälfte für die 
private Familienproduktion bestimmt 
ist und die andere I Iälfte in der Koopera. 
th'e bearbritet wird. Slißwasserhrunnen 
mit einer Tiefe von 40 m wurden gegra­
ben. Im Aufbau befindliche Schulen und 
Krankenhauser funktioniere n so gut als 
möglich. 9 Monate nach ihrer Ankunft 

leben die familien langsam wieder auL 
Ich weiß, daß das Programm zur Umsied­
lung der Bevölkerung aus den Katastro­
phengebieten der Hochebenen des Nor­
dens zu den unendlichen fruchtbaren 
Böden des Slidens und Westens, die fast 
menschenleer sind, in Europa heftige 
Kritik ausgelöst hat. Bis heute wurden 
650.000 Personen umgesiedelt. Frei· 
willig? 

Mohamoudia Gaas, ein Afar-Intellek­
tueller, der vor 37 jahren an der Wüsten­
küste des Roten Meeres geboren wurde, 
ist erster Sekretär der Arbeiterpartei 
Ähtiopiens (Einheits- und Staatspartei) 
in Gambela. Er gibt zu, daß Fehler ge­
macht wurden. 

Umsiedlungcn hätten in der Eile und 
manchmal unter Bedingungen der Un­
ordnung und Gewalt stattgefunden. Eine 
Sonderkommission hält sich der Reihe 
nach in jedem Dorf au f: Wenn ein Bauer, 
eine Frau, ein Kind von seiner bzw_ ihrer 
Famili e getrenn t wurde, ver läßt er (sie) 
das Dorf und kehrt zu seiner (ihrer) Fa­
milie zurück. 

Fehler werden revidiert 

Ich hatte Athiopien im j anuar 1985 be­
such t: Ich hatte dort die Todeslagervon 
Makelle und Koren gesehen. 
Der ausgelaugte, staubige Boden war 
hart wie Stein. Trolz aller Kritik bin ich 
davon überzeugt, daß die Umsiedlung 
der Bevölkerung der einzige Weg ist, um 
das Leben der Betroffenen zu sichern. 
Äthiopien konnte nicht passiv auf die 
nachste und wahrscheinliche Katastro­
phe warten. l 

Im großen Biiro mit purpurroten Vor­
hängen im ersten Stockwerk des Gebäu· 
des des Zentralkomi tees in Addis Abeba 
empfangt mich der Präsident Mengistu ­
lebendiger Blick, sicherer Charme und 
außergewöhnliche Aufmerksamkeit für 
den Besucher - während fast 3 Stunden. 
Das Läuten der Glocken der nahen Ka­
thedrale untermalt unsere Unterhaltung. 
Einevollkommen freie Unterhaltung. 
Mengistu spricht zuerst über das Bündnis 
Athiopiens mit der Sowj etunion: ,.Es 
besteht, es ist fest und es wird uns durch 
die Bedingungen aufgezwungen. Aber 
wir sind ein unabhängiges Land. Der 
Beweis: Athiopicn sucht jetzt den 
Dialog, die Zusammenarbeit mit den 

~~ 
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progressiven Kräften Europas. Und u.a. 
mit der Sozialistischen Internationale." 
Ich attackiere mit dem Krieg in Lntrea: 

Dieser Krieg ist für mich eine unannehm· 

bare Tragödie ohne militärischen Aus· 

weg. 
Der Staatschef antwortet ausftihrlieh: 

Die nationale Einheit ist für ihn nicht 

verhandelbar. Abgesehen \'on der Ein· 
heit kann jede andere Lösung (innere 

Autonomie usw.) Gegenstand von Dis· 
kussiollen zwischen den kriegführenden 

Paneien sein. 

Autonomie ist möglich 

Geheime Treffen haben in Aden im 

Fruhjahr 1985 stattgefunden. Ohne Er· 

gebnis. Werden andere Treffen statt· 

finden? Der Staatschef äußert sich 
nicht. f\ber er Khließt sie auch nicht aus. 

Ich fasse zusammen: l\thiopien. ein rie· 

siges l..nnd von 1 .\-lio qkm und \'011 mehr 

als 40 Mio r-.lcnschen bewohnt - in ihrer 

großen Mehrheit Bauern - , durchlebt 

seit 1974 eine der radikalsten Revolutio· 

nen, die die Drille Welt gekannt hat. Der 

abrupte Bruch mit Jahrhunderten des 

Feudalismus wirft in den Köpfen und im 
gesellschaftlichen Leb en der Leute uno 

ermeßliche !'robleme auf. 

Sollen die Demokratien We$teuropas 

unter dem Vorwand des Antikommunis· 

mus weiterhin jeden konstruktiven 

Dialog mit diesem Land. das eine tau· 

sendjährige GeRhichte und Tradition 
hat, ablehnen? 

Die politische Erfahrung Europas, seine 

Technologie. sein Kapital können Äthio· 
pien sehr dabei helfen, eine dCnlOkr .. ti· 

sehe, mellschliehe ulld gleichgewichtige 

Gesellschaft aufzubauen. 

Im Herbst 1986 wird Äthiopien seine 

erSte VerLossung annehmen. die ersten 

Wahlen zu einem Nationalkongreß 

durchfiihren und die erstell autonomen 

Regionen seiner Volksgruppen grunden. 
Es sucht hClIte intensiv den Dialog, die 

Zusammenarbeit mit Westeuropa. Man 
darf sie nicht vcrweigern. 

(Quelle: Afrique·Asit:, 

382/21.9.1986, S.53) 

Anmerkung: 

Paris, 

I) Eine ahnliehe Anmerkung scheint mir rich· 
tig zu sein flir das Programm der Oorfgriin· 
dungen: Oie Mehrzahl der 82 Volksll1up, 
!)en des Landes leben in verstreuten Unter. 
künften. Wenn die Regierung die unerljß­
lichen !<niJlen Infrastrukturen (Schulen, 
Gesundhe;tszentren, Brunnen, Straßen 
usw.) aufbauen will, ist es notwendig, daß 
sich soviel Familien wie möglich damit 
e;,werSlanden erklären, sich in <:.bauten 
Dörfern aus Stroh und Holz zusammenzu· 
tun, hinter einem Schutzvorhang aus neU 
gepOanzten B~umen, rund um einen !irun· 
nen und einige minimale sozial<: Einrich· 
tungen. 

Reportage von Eva-Maria Hinterwirth 
Umsiedlung nach Dembidollo 

Wir nehmen dieselbe Stroße ..... ie "or 6 Mona· 
tcn.TauSt:ndc \on i'ithiopiern auf ihrem Weg 
in ein ncues Lehen. Unser Ziel i,\ Oembidol· 
10, ein kleine~ äthiophd,e, Dorf an d.r suda· 
nesischen Grenze, eine I'\Ule !\uwtagcsreise 
entfernt von Nckemte, der Pro'in~haupt· 

stadt "on Wollega. 
EI; in dort das zweiLr große t.:msie(Uun~;:e· 
biet, da~ wir besuchen. Oie rund 250 km 
werden wir mit einem ]<:ep zurü"kle>;en 
müssen, 9 Stunden im .'\'1(0. 

Ge nugTerfin Wollcg-oI. 

Um 6 Uhr frUh na~h 2 Stundtn Fahrt 
bricht die Sonne durch, wir ,ehen die Land· 
schaft. ]e'tZt im Frühjahr sind die' kleinen 
Felder schon ahgeeT!net, da< Tdf, Haupter· 
nahrunSS'luelle der mei,ten Athiopier, ist zu 
lIaufen aufgeSChichtet, mit einem Steinzaun 
umgeb.:n, 
Wollega ist ein<: reich<:, fruchtbare l"ro"inz. 
Das 2000 m hohe Berll;land schafft für die 
Bauern günstige !icdinl'(Ungcn. b f;illt KlOuug 
Regen, zweimal pm Jahr kann zumindest 
gt>erntet werden - Teff, Sorghum, Weizen, 
aber auch Kartoffeln, Tomaten, ~ta;s. 
Vor den verstreut liegenden Tukuls, den aus 
Holz, Stroh und Lehm II;Cbauten traditione\· 

kn E.inraumhull(·u <In .\thiopier, bq:inncn 
die hauen ihre Tag~sarbl':it: zwis<:hcn zwei 
!:ToSen Steinen wird Teff gemahlen, der Teig 
flir da~ wekhc J.'adenhrot lnjera .. orbereitet; 
riesige Tonkrüge auf den Rü~hn go's~hllillit. 
Teil .... eisc einigt' Kilometer emfernt lie'lt die 
na~hste Was,erstdle. 
Imlner ",irder ,ehen wir diese Brunnen. Um 
die hauen ,tehen, WJr!en, bis ,ie an d;\' 
Reihe kommen, \V-aM.hestlieke.;l.1II !iod ... , 
zum Tr<.><;kncll au,gebrcit<:t. l::s werden rnd'T 
MenS<:hen auf der st~ubigen Straße; der ge' 
!amte lI,mdel li .. gt au"h in Äthiopien tradi· 
tionell hei den f'r~uen. mit Körben "011 <;e. 
muse, oft n<x;h ein Kleinkind auf den Rücken 
gebunden, machen sie sich früh auf ~um 
Markt. 
Wir nahem uns dem L'm,iedlun!(Sg..:biel bei 
[kmbidollo. Die Landstraße hat sich ,·er· 
dudert. Oie,er T<:i\ Wullegas ist fast nicht 
mehr besiedelt wir fahren durch halbtro· 
pis"hc Walder, ~hcuchrn Affenherden auf. 
Vereinzelt nur mehr ~fenschen auf da 
Stra(k. 
Stundenlang fahren wir durch roten Sand, 
der üher das Auto schwdppt. Die FellStrr 
mli,sen ges-chlossen b!eil><:n. trotzdem drin)(t 
der feine Staub uherall ein und hildel einen 
roten tilm. Hinter uns lassen wir riesi!lc 
Sandwolken. 
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Vor uns lichtet sich der Wald, abgelöst \'on 
fast undurchdringlichem Buschwerk, halb 
verdorrt durch die Sonne. Es hat um die 
Millagszci! 35 Grad. Wir denken an unKren 
Bcsuch im vorhcril(Cn Umsiedlun~gcbiet bei 
Horro Gudru. 
1>'.1 war die nste Station eine Schule, ein 
1I0izbau mit ,cchs Kojen, für di<:, erste bis 
sechste Pniehnchulkla'sc, die Fronueite in 
bei jed~T Klasse offen. 200 Kindcr lernen 
lesen, schreiben, cnglisch: "Yes, wc are!" 
hörcn wir s<;hon 50 m entfernt au~ der vier· 
ten KlaS>c. 

Klinikslationcn in Dörfern 

Mesele Takele ist sieben Jahre alt, seit 6 
~Ionaten wohnt er s<;hon im neuen Umsied· 
lung'l~biet. 

Wie es ihm hier gerallt? "Sehr gut, ",irh~ben 
genug zu essen." L'nd seine f.ltcrn? "Ich 
habe keine Eltern mehr, sie sind ge<totben.·· 
Sie starben in Wollo, dncr der am schwcr.t<:n 
,'on der DUTTC heimgesuchten Pro"in",en im 
Norden Athiopiens. 
Die meiHcn Kinder kummen "'ie Mesele aus 
dem von der Regterung errichteten Vcr$or­
gungslager Kor~m_Jct;,t t k;"mmern sich ande­
re Eltern um ihn_ Schon nach diescn ersten 
6·8 Monaten reicht die eute Ernte bis w 
70% aus, die Tausendcu von Ncusiedkrn;,tu 
ernahren. 
Ocr Rest wird \"On der Rcgierun~angcliefert 
- aus eigenen Ressourcen. Otl' Regierung 
kauft aus d~n fruchtbarcn Provinun allu 
uber.\chu.s igc Getrcidc auf und verteilt e5 
ullter den~n, die es hrauchen. 
Auch sonst ist die Untcrst;"t;,tun !>: der Um· 
.iedler durch das I...andwinschaftsmininc­
riurn, die Haucrmcrc inijl;Ung I:. PA und die 
$tJatlichc li tlfsorg':lI\is.ation RRC he~chtlieh. 
Für die insgesamt 40.000 Bauern ,lU ~ Wollo, 
die jctzt im Gebiet um DembidoHo Icben, 
waren die bntmöglichcn Bcdin!(Un)(en gt". 

~haffen worden. 
Das BuschwITk wurde gerodet, ;:um Teil fur 
den Tukulhau ,"crwendet, mit 40 Traktorcn 
das Land zum Bebauen vorbeTeit .. !. L..anl:C 
be,or WtI die e~Lcn der 20 neucn Dörfcr 
sehen, fahren wir all riesig<:n h:ldcm "orbc" 
Die L.:og.:rhallcn ~ind jetzt !litt'h d .. r Ernte 
"011, die TraktQren aus dem sowjctisch­
Jthiopiscben Gcmcinschafnwerk in Naza· 

-... -
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reth .tehen für die ndch<te Aussaat berci!. 
Auch Traktoren sind Clwas Neua {ur die 
Bauern, gcnauso wic die l.agerhaltung. 
,.Wenn man vcr).deicht, in welchem Zustand 
di .. Menschen noch vor 6, 8 Monaten waren. 
ah sic aus den IXiTTegehieten karnen, und wie 
sie jetzt auf den Feldern Jrbeiten ~es ist cin 
Immenser Unterschied", sa!{t uns Anna TOll' 
louse, ,he fran"ösi5Ch e Är;.tin, die du Klinik­
;:entrum betreut, 
Seil 7 Monaten ist dic 27jährige von dcr 
1936 unter dcr VolksfrontTegicrung g.:grun­
detcn HilhorganisatiOIl Secour Populaire 
hanV\ise (SP~') in Dcmbidollo. 
SP~ haI das Klinikuntrum provisorisch ~uf­
geb:lUt ~ ein großeres ist geplant: "Wir ba­
ben hier im Gebiet dieses Zentrum und 8 
Kliniksmtionen in den Dörfcrn." 
Wie I'iel~ Assistcnten hat Anna Taulouse hier 
hei sich? Wie viele Stunden täglich arbeitet 
sie? "Wir sind hier 20 Leute, neben Je~hs 
medi;,tinisch~n Assinentcn noch dn:; KJ-au' 
kenschwestem, Saniutcr, ein Ernährun~­
verantwortlicher, ein Laborant, KÖ(hinnen 
und - nicht ;,tu \"ergcs!~n ~ ~ ..... ci W<ischer. 
Die Wä!oCher ziihlen hier;,tu den wiehtigstcn 
Leuten_ ,. Die Arbeitsstunden sind ungudhlt. 

Tukuls rur 40.000 I)iirreopfer 

Anna Toulou.c zeigt uns das Zentrum: Oie 
drei Zdte, in denen jeweils 12 Bettcn Plau 
haben, sind ~oll t.>elegt haupt~chlich mit 
Kindern und Frauen. ein Ktrade 12 Stunden 
altes Baby beginnt zu schrcien. sobald die 
,\r"ün C$ "om Körper der Mutter weghcJJ\_ 
"Man hört, es ist ein starkes S .. by", lacht 
Ann~, "nichI mehr so !;Chwach wie die Nru· 
geborenen noch "or einem halben Jahr. " 

Oie konnten nur mit Muhe am Leben erhal· 
ten bleiben, aJl;,tu abg.::!llagen und unterer­
nährt waren die Mut1~r_ Heute sind es nicht 
mehr die f;"r die Menschen k.atastrophalcn 
IXirreauswlTkungen, die im Klinikzentrum 
beh~ndelt werd~n rnii~sen, ~ondcrn in der 
~lchr~ah) Schnimcrlct7.un1(en, Arbeitsun­
ralle. Die Wunden sind infiziert und oft crSI 
wenn die Baucm"creinigung die Verleu\en 
ins Ho.pital schickt, kommen sie im Zen­
trum. 
,.Auch jrttlkhe Vcr~orgung ist neu rur die 
Menschen", erkldrt uns Anna_ "Friiher, in 

ihrer unwegsamen Heimat, war ein Ant im­
mer noch selten." Wa~ ist ihre Mcinung~um 
Umsiedlungsprogramm dcr äthiopischen Re­
)(ierunl1? .,Früher sind dic Menschen an Ilun· 
gcr gestorb .. n, jetzt arb .. iten sic wicder.Jct;,tt 
sind sie gesund. D,u ist wohl das wichtigste. ,. 
n .1S Umsiedlungsgehiet bei Dcmbidollo um­
faH 30.doo ha Land. 
HauJltanbaufrucht ist wie zumeist in Athin· 
pien Tdf und ölsaat"'. 40.000 Menschen 
aus der [);"TT~provinz Wolloleben heutehier. 
SlOlz ;,teigen sic uns alles N~ue: ein Hand· 
werkerzentrum mit eincm Wcbtr, einem 
Schmied, d~n Gerichtssaal eine quadra· 
tischc HUlle. 
Eine der großcn Wendungen, dlc die Revolu­
tion in Äthiopien gebracht hat, war, daßdic 
G1:richtsbarkeit an die Basis verleRt wurde; 
jede Bauern~ereinigu"g _ dc. äthiopische 
Bauernl'crband vcrtr;n "on den insgesamt 42 
~fio Äthiopiern mehr als 37 Mio - hat in 
ihrcm Dorr od~r Gcbiet einen eigencn loka­
len Gerichtshof. 
Die Neuansiedler l:eigen uns aber auch ihre 
neue, mit Diesel betrieben .. G .. rreidem;"hlc, 
die das langwierige und anstrengende Tdf. 
mahlen mit den Steinen ersell!t. Od .. r ihrc 
auf dem Dorfplatz aufgeHellten Pfosten, 
hinter denen sich jeden ~lorKCn die Arbein­
brigaden aufstcllcn_ Einc solche Gruppe um­
faßt 2l Leute, M.tIlncr und Frauen. Oder die 
erst 2 Monate alte Vcrsammlungshalle. Hier 
"'erden die Arbeitspläne mit der Bauernver· 
einif(Ung diskutiert, hier organisieren dcr 
Jugend- und der Frauen"erband ihre Tref­
fen; ~Ias,.,norganisationcn, die in jcdem 
Dorf aktiv sind. 
Od~r da~ Musterfeld, mit dem den Baucrn 
ge:t.ei~t wird, Gcmüse zu zichen. Htn tcr ihren 
Tukuls sollen die Familien Garten anlegen 
der lIauplhcdarf wird kvllekt"· ~deckt, 
ober ~b;', Tomaten und Zwiebeln wllen die 
Hauern selbst anbauen. 
In einer cinzigartigen Zweimonahkampagne 
hat der ~thiopische Ju)(t:ndverband im "a­
gallgen~n Sommer 40.000 Tukuls in ver· 
schiedencn Umskdlungs~llietcll gebaut. 
S'1lche Tukuls sind zum Großteil noch nach 
der lTaditionel!en Bauart konstruiert: F,in 
Raum, die F:unilie teilt ,i,h mit dem Kkin­
vieh den relui, spärlichen Platz_ G .. kocht 
wird im Tuku!. 
Oal:wischen rondell sich aber schon die 
modemen Tukuh: Unteneilt in drci Räume, 
40111 2 groß mit EXlTakuehe und Sicker. 
grube. Es gibt auch schon richtige Bewässc­
rungsanlagen: Zwiscben den Tukuls hahcn 
die B,.uern Grdb .. n gezogen. um ihrc G~rtcn 
;,tu halten. Auf Pfahlen errichtct SI .. hen 
Zwer!!tukuls, die privaten Getreidcsp .. icher. 
Hinter einer Gruppe "Qn lliintn ein quadra­
tischer Ball ~ die lIiihner, Ziegen, Schafe 
werden aUS dem Wohnbereich gt:br<leht. 
"Wir ~hen Schrill rur Sehrilt v\>r", s.:,,;t uns 
der Parte"'crantwort!ichc d~s Dorfes Num· 
mer 11. ,.Es ist furdie Bauern im Vcrgleich 
;:u vorher eine große UlllUelJung. Aber nach 
jedem Schritt, den sie $Clbst geben, sollcn sie 
bes!.Cre Bedingungcn vorfinden. Haben sie 
.ich ent~ehl05SCn . einen eigcn .. n Gcmiisegar­
ten anzulegen, so helfen ihnen die zahlrei­
chen ExpcTlcll des Bauelnveruandes, den 
Garten auch;:u bewiUsem. ,. 
Den pn"en Tag verbringen wir im emsied· 
lungsgebiet Dembidollo. Durch eines der 20 
Oi.irfcr begleitet uns die fünfj;'hrige Yibla_ 
Si .. ist es auch, die uns mit großen, glänzen· 
den Au~n et"as zeigen will: Im Kindergar­
ten de, DQrfe~ sind die Kleinen dabci, au~ 
Lehm und Stroh Buchstaben zu formen. 
Dutunde ~on Oromoschriftzeichcn ~ind 
S(;hon fertig, liegen zum Trocknen in der 
Sonnc. Damit fan~en sic zu !ernen an. 



Pakistan 

Mit e inem Kahlschlag gegen die opposit ionelle Kampagne, mit der fr eie Wahlen noch 
im Jahr 1986 erzwungen werden sollten, hai sich das Diktaturrcgimc: Zia ul-Haqs zwar 
eine Atempause verschafft. Doch ob die Inhahierung der Symbolfigur Rennir Blmlto 
und von ca. 2.000 anderen Diktaturgegnern sowie d ie Massakricrung von mehr ab 25 
Demonstranten Mitte August d.]. den Massenwiderstand auf Dauer zu ersticken 
vermag. muß bczwdfeh werden. 

Lothar A. Heinrich 

Benazir Bhutto auf 
den Spuren Aquinos? 

Offene Rechtsdiktaturen scheinen in der 
sog. Dritten Welt zur Zeit etwas aus der 
Mode gekommen zu sein. Das populärste 
Muster ruf ihre Beseitigung ist heute die 
philippinische ,.Revolution", Gerade in 
Pakistan. einem relativ cntwkkcltcn 
Dritte-Welt-Land, das für den US- Impe­
rialismus wic die Philippinen eine große 
strategische Bedeutung hat, hat Corazon 
Aquino eine Nachahmerin in Gestalt von 
Benaz;r Bhutto gefunden. 
Profitierte Cory Aquino beim Volk nicht 
lulctzt VOll dem Mythos ihres durch Mar­
: os·Getreue ermordeten Mannes ßenig­
no Aquino, so stützt sich Benazir Bhutto 
auf den ihres Vaters Zulfikar AI; Bhutto. 
Er wurde als legal gewählter Präsident 
1977 von der Armee unter ihrem Ober­
befehlshaber General Zia ul-I laq gestürzt 
und 2 jahre später hingerichtet. 

Im April d.J. konnte Benazir ßhutlo 
nach mehreren jahren des Exils nach 
Pakistan zurückkehren. 

Bei ihrer Rundreise durch die wichtig­
sten Städte des Landes, die von der \'on 
ihrem Vater gegründeten Pakistanischen 
Volkspartei (P PP) vorbereitet worden 
war, wurde sie von hunderttausenden 
Pakistanis begeis tert empfangen. Die 
Pariser Le Monde berichtete darüber am 
13./14. April 1986 un ter der überschrift 
" Benazir Bhutto auf dem Weg zur Wie­
dcrer1angungder Macht ". 

Triumphale Rückkehr 

Daß das Militärregime unter Zia ul-Haq 
kaum eine Basis im Volk hat, ist ziemlich 
offensichtlich. Einige wirtschaft liche Er­
folge, wie die jährliche Wachstumsrate 
von durchschnittlich 7% in den letzten 
jahren! oder die letzten recht guten 
Ernten, werden durch andere Faktoren, 
die insbesondere die werktätige Bevöl-. 
kerung treffen, mehr als weltgemacht. 

Die Tatsache. daß allein 1/3 des Bu dgets 
für militärische Zwecke ausgegeben 
wird, trägt mit dazu bei, daß das Zah­
lungsbilanz-Defizit wächst, die In flation 
steigt und die Rupie immer weiter fällt. 
Die Schulden dieses Landes. in dem 
jährlich rund 70.000 Menschen nur an 
Tuberkulose sterben. haben die Hö he 
von 350 US·Dollar (S) pro Kopf erreicht. 
Pakistan. das sich besonderer finanzieller 
Unterstützung seitens ,:cr USA und an­
derer imperialistischer Länder wie der 
BRD erfreut, wird in den nächsten jah­
ren nicht weniger als 1 Mrd S alter Schul­
den und 3 Mrd S Schuldzinsen zurückzu· 
zahlen hahen. 2 

Dies ist die eine Seite der offenen Kol· 
laboration mit den USA. Die andere ist 
die Unterdrüc kung demokratischer Jlrei­
hcitcn und Menschenrechte. die sich im 
Verbot der politiSchen Part eien. Massen­
verhaftungen. Folter und politischen 
""Iorden sowie in der ökonomischen und 
politischen Ausgrenzung der Minder­
heitsnationen manifestiert. Sie werden 
keineswegs durch die kruden Islamisic· 
rungsmaßnahmen wettgemacht, die lU, 

dem ihrerseits bei großen Teilen der im 
übrigen praktisch ausschließlich islami· 
sehen Bevölkerung auf Opposition 
stoßen. 

Zias Vcrrassungstrick 

Vor allem die Ausschaltung der Parteien 
war es, die vor über 3 J ahren zur Bildung 
des losen Partcienbündnisses Bewegung 
für die Wiederherstellung der Demokra­
tie (MRD) geführt halle. Diese hatte 
1983 mit einer von weiteren Kräften 
flankierte n Kampagne des zivi len Unge­
horsams den bisherigen HÖhepunkt ihrer 
Aktivitäten erreicht und das Regime in 
bis dahin nicht gekannten Ausmaß her­
ausgefordert. 
Das Militärregime reagierte zunächst mit 
brutaler Unterdrückung und leitete 
schließlich eine spe:dfische Art \"on " De­
mokra tisierung" in die Wege. 
Es ließ sich mit den einschlägig bekann­
ten Methoden vom Volk eine Verfassung 
bestätigen. d ie den Weg zur Wahl einer 
Zivilregierung unter Ministerpräsident 
Muhammad Khanjunejo öffnete, gleich­
zeitig jedoch auch zu einer fortgesetz ten 
Ausschaltung der politischen Parteien 
und dazu, daß Zia bis 1990 Staatspräsi­
dent bleiben soll. 
Benazir Bhuttos Rückkehr nach Pakistan 
falll zweifellos in den Rahmen dieser 
"Dcmokralisierung". Deren enge Gren­
zen wurden allerdings unterstrichen, als 
Ende Mai 1986 der Sprecher der Natio­
nalversammlung, Fakhar Imam, der Zia 
zwischen 1981 und 1983 immerhin als 
Minis ter gedient hatte, in die Wüste ge· 
sch ickt wurde. Er hatte es gewagt, sich 
dagegen zu wenden, daß sich Minister· 
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priuident Juncjo und 48 weitere Mitglie­
der des Hauses verfassungswidrig der 
neugcgründeten Pakistanischen Mosle­
mischen Liga ( PL~ ) anzuschließen hat­
ten.3 

Daß Benazir Bhutto einen l'rozeß aus· 
lösen wird, der dieses Demokratisie· 
rungsmanöver des Regimes zunichte und 
dem Regime über Neuwahlen bis Anfang 
1987 den Garaus machen wird, ist unge­
achtet der einschlägigen Ankündigungen 
der Bhutto-Toch ter und ihrer Anhänger, 
die es lieben, offen Parallelen zur philip­
pinischen Präsidentin zu ziehen, eher un­
wahrscheinlich. Dies gilt auch dann, 
wenn die in Karaischi erscheinende 
Monatszeitschri ft Her.!ld mit ihrer Ein­
schätzung recnt haben sollte, daß das 
Volk die PPP wählen würde. ließe rnlm es 
nur. 

Handicaps der MRO-Kampagne 

In der Tat werden die Faktoren, di .. h~ei· 
leste Volksmassen in Opposition Lum 
Regime gebracht haben und sie erneut 
zur Wahl der PPP bewegen könnten, 
durch andere Fakt oren wettgemacht. die 
es der Opposition verwehren, freie Wah· 
len I.U erzwingen. 
Zum eInen ist da der Charakter der MRD 
und der ihr angehörenden 1'1'1'. Die ~IRD 
ist ein Bundnis von überwiegend rechts 
angesiedelten Parteien, deren einziger ge­
meinsamer Faktor ihr Wunsch nach Wah­
len ist, an denen sich ihre Führer beteili· 
gen konnen. 
Di e wichtigsten Mitglicdsparteien, mit 
Ausnahme der PPP, hatten sei nerzeit im 
R<lhmen der Pakistanischen National· 
allianz (I'NA) den Sturz Bhutt os über das 
~:i ngreifen der Armee betrieben. Die 
K.tm pagne \'on 1983 wurde von man· 
chen Führern dieser alten Parteien 
bestenfalls halbherzig un terstützt. Eini­
ge, wie Asghar Khan, der Chd der 
Tehreek-e Istiqlal. zogen dam als geheime 
Sepual\'erhandlungen mit dem Regime 
vor. 
Die MRD·Kampagnt zeigte vor a llem 
aber, daß die Massel, .... asis dieser bürger­
lichen I'art cicn einschließlich der I'P I' 
sehr viel klei ner war, als von ihnen bc· 
hauptet. Die militanten Massenaktionen 
wurden in der Tat zunehm end ,"or allem 
\'on linken Organisationen getragen, und 
hier besonders \'on der Sindhi Awami 
Tehreek (SAT). einer sozialre\'olutionii­
ren und nat ionalistischen Partei im Sind, 
dem lIauptzentrum der Opposition,4 
Die PPP ist eine bürgerliche I'artei, die 
wegen ihrer populistischen Ideologie oft 
als sozialdemokratisch bezeichnet wird, 
Ihre Regierungszei t ( 1972· 7 7) war durch 
ein hohes Maß an linker Demagogie und 
proimperiali5lischer Praxis gekennzeieh· 
net. Während die Linke innerhalb der 
Partei nach dem Machtantritt systema· 
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tisch ausgeschal tet wurde, wurde die be­
herrschende Position der z. T. halbfeuda­
len GroSgrundbesiuer, aus deren Reihen 
auch die Bhuttos kommen, nicht ange­
tastet. 5 Sie stellten damals 70~ der Ab­
geordneten. 
Zu den dunklen Seiten der autokrati­
schen Bhutto-Herrsehaft gehört auch die 
mehrjährige blutige Militärkampagne ge­
gen das belutschisehe Volk,6 An ihr war 
mit General T ikka Khan an führender 
Stelle einer der Offiziere beteiligt, die 
sich bereits zuvor im Krieg gegen das 
damalige Ostpakistan (heute Bangla­
desh) durch ihre Grausamkeit hervorge­
tan hatten. Tikka Khan gehört zu den 
wichtigsten Persönlichkeiten der MRD, 
Auf der einen Seite ist es klar, daß die 
alten Gegensätze zw ischen den Führern 
der bürgerlichen I'arteien, insbesondere 
zwischen Luftmartchall Ashar Khan und 
Benazir Bhullo. ein gedeihliches Zusam­
menleben nach dem Sturz des gegen· 
wärtigen Regimes ausschließen. 

Asghar Khan hdt schließlich nach Bena· 
zirt Rückkehr auch schon offen vor dem 
"Bhuttoismus" gewarnt, dessen Wieder· 
geburt er nicht erlauben werde. 
Benazir Bhutlo hat ihrerseits deutlich 

• 
• 

Schlage eines Tikka Khan ihren Nutzen 
davon hätten? " 

Während es also in Hinblick auf die Be· 
reitschaft der Be\"Ölkerung, zu volksfest· 
artigen Massenkundgebungen zu kom· 
men und wenn möglich ein Kreuz hinter 
den Namen Bhutto zu machen, durchaus 
Par.t.llden zwischen Benazir und Cory 
gibt, hören diese bereits auf, wenn man 
sicht, daß in Pakistan die Front der 
bürgerlichen Opposition schon vor dem 
Sieg zerfällt, 
Darubcr hinaus ist die Opposition mit 
zwei weiteren negativen faktoren kon· 
frontiert. die den Vergleich mit den 
Philippinen vollends verbieten. In Paki­
stan ist die Marginalisicrung der Belut· 
sehen, der Sindhis und in geringerem 
Maße der Paschlunen gegenüber den 
I'unjabis und Urdu-sprachigen Einwan­
derern aus Indien derart kraß. daß die 
Frage des Fortbestandes des Landes ei ne 
immer zentralere Rolle einnimmt, Die 
lIauptlau des Widerstandes wurde daher 
1983 von den Sindhis getragen, 
Auch weil die meiSlen MRD·Partcien 
einschließlich der PPP kein Verständnis 
für die Notwendigkeit einer auf Selbst­
bestimmung beruhenden wirklichen 

• 
• 

~ .. : r ~. -... 0 -o. -
(k, ProIost;>kuonrn . o.on .I,. Inh.r',.run, 8 Bhu"", li~en.n '><monl" . n' •• der Pol"., ,n K.ral<di ,~,.lanJ l;,rall<n­
klmpr. 

gemacht, daß es bei eventuellen Wahlen 
keine ~meinsame MRD·Liste geben 
..... erde. Wenn auch die PPP trotzdem, 
angesichts des Fehlens einer einhei t­
lichen linken Ahernative, wohl bei Wah· 
len die siegreiche Partei wäre, ist sie noch 
lange nicht die Partei, für die die Volks­
massen notfalls ihr Leben geben würden. 
Un mittelbar nach der 83er MRD­
Kampagne schrieb die Zeitschrift Paki· 
stan Progressive: "Wer wUrde schließlich 
sterben wolll"n, nur damit Leute vom 

Gleichberechtigung der vier Nationen 
des Landes haben, ging die Initiative bei 
den damaligen Massenaktionen zuneh­
mend auf die nationalis tischen Linkspar. 
teien außcrhalb des Ppnjabs über, nicht 
zuletZt auf die erwähnte SAT. 
Gleichzeitig waren die MRD-Parteien 
nicht in der Lage, im politischen Zen­
trum des J.anoes. im Punjab, wo 67%der 
Bevölkerung leben, eine kontinuierliche 
VolksbewCQ'Unl{ zustande zu brinl{en, 
Der zwene tur die Machtergrellung der 



bürgerlichen Opposition ausschlaggeben­
de Faktor ist die Position der USA und 
der Nachbarn Pakistans_ Dieses Land ist 
heute zusammen mit Israel und der 
Türkei, und noch vor Ägypten, Eckpfci­
ler der imperialistischen Militärstruktur 
in der Region. 
Diese Position verdankt es der Tatsache, 
daß es seit langem über eine entspre­
chend große und kampferfahrene Armee 
verfügt, um schon heute in rund einem 
Dutzend proimperialistischer Länder der 
Region im Einsatz zu sein. Durch den 
Sturz des Schah-Regimes (1979), vor al­
lem aber nach der Revolution in Afgha­
nistan wuchs der Stellenwert I'akist:m.s 
Hit den Imperialismus bedeutend. 
Besonders auf dem Hintergrund des 
Afghanistan-Problems wird das pakista­
nische Regime nicht nur von den USA 
unterstützt, sondern von einer breiten 
Koalition konterrevolutionärer Kräfte. 
Es bestehen hervorragende Arbeitsbezie­
hungen mit dem türkischen Militär­
Establishment, dem Khomeini-Regime 
und der saudisehen Monarchie. 
Gleichzeitig hat es nicht nur seine 
Freundschaft und strategischen Bezie­
hungen zur VR China bewahrt, sondern 
Hit pakistanische Verhältnisse relativ 
entspannte Beziehungen zum "Erz­
feind" Indien aufgebaut. 7 Dennoch sind 
15 von 19 pakistanische Divisionen und 
200 von 350 Kampfflugzeugen nicht 
etwa an der Grenze zu Afghanistan, son· 
dern an der zu Indien konzentriert. 

Militärischer Vorposten 

Außerdem gewährt Pakistan radikalen 
Sikh· Nationalisten Unterstützung. 8 Dies 
wohl weniger in der sicher illusorischen 
Hoffnung, daß diesen die Schaffung ei­
nes neuen Staates namens "Khalistan" 
gelingen könnte, als vielmehr als Ant· 

. wort auf die Weigerung Indiens, sich in 
die konterrevolutionäre Front gegen die 
afghanisehe Revolution einzureihen. 
Der gemeinsame Nenner dieser guten Be­
ziehungen ist die Rolle, die Pakistan als 
Hinterland der afghanisehen Konter­
revolution spielt. Pakinan ist nicht nur 
bei der US-Einkreisungspolitik gegen­
uber der UdSSR ein Frontstaat, sondern 
auch im Kampf zwischen dem Sozia­
lismus und dem organisienen pro­
imperialistischen Islam in Gestalt dl.'T 
Islamischen Gipfelkonferenz. 

Da die Rolle Pakistans dabei an hervor­
ragender Stelle militärischer Natur ist, 
sind all diese Staaten an der fortgesetz. 
ten Militarisierung des Landes interes­
siert, und damit auch an einer starken 
Zentralmacht, die die nationalen Bestre­
bungen der Minderheitsnationen unter­
drücken kann. Nach Ft:Ststellung der lin­
ken Opposition verfügen die USA zur 

Zeit über \'ier Militärbasen im Land - in 
Gawadar,Jewni, Panjgar und Passani. 

Die USA wt.'Tdenauch deshalb kaum eine 
Alternative zum gegenwärtigen Regime 
unterstützt:n, die die weitere Existenz 
dieser im übrigen außerhalb des Punjabs 
gelegenen Basen sowie die Aufrechter­
haltung der beschriebenen Funktion des 
Lanrles nicht zweifelsfrei gewährleistet. 
Es sei denn, sie sähen sieh mit einer 
zweifelsfrei antiimperialistischen dro· 
henden Revolution konfrontiert. 
Benazir Bhutto ist zwar vor der Rück­
kehr nach Pakistan zunächst in die USA 
und sogar nach Mekka gereist. Und sie 
steht bei der pakistanischen Linken -
auch der ihrer eigenen Partei - im Ruch, 
trotz anderslautender Slogans im Grun· 
de ebenso US-freundlieh zu sein wie Zia . 

Benazir ebenso US-freu nd lich? 

Man kann sagen, daß sich dieser Ver­
dacht durch ein von ihr gewährtes Inter­
view vom 10.7.1986 schon fast zur Ge­
wißheit verwandelt hat. Bei dieser Gele­
genheit erklärte sie, daß sie zwar die Mili· 
tärausgaben des Landes für viel zu hoch 
halte, daß sie aber im Falle ihrer Macht­
übernahme die US·Militärhilfe, die rur 
die Jahre 1987-93 mit 4,02 Mrd S ge­
plant ist, willkommen heiße. 
Sie wollte sich auch nicht dazu äußern, 
ob ihre Regierung die US-Hilfe rur die 
von Pakistan aus operierende afghani­
sehe Konterrevolution unterbinden wer· 
deo Gleichzeitig rief sie die USA, mit 
denen sie angeblich in der gemeinsamen 
Sorge u!n Stabilität verbunden sei, dazu 
auf, ihren Einnuß im Interesse der 

'INDIEN . 

Demukratie wirksam zu machen.'} 
Andererseits hat schon die Regierungs­
zeit ihres Vaters deutlich gemacht. daß 
die links verpackte populistische Dema­
gogie auch Kräfte freisetzt, die eine Poli­
tik nötig machen, die - so proimperia­
listisch sie unter dem Strich auch ist - im 
Einzelnen doch zu Problemen mit den 
imperialistischen Schutzherren nihren 
kann. 10 Daß Benatir zur Beruhigung ih· 
rer Anhänger an der Basis noch schnell 
eine StipP\'isite in Moskau folgen ließ,.ist 
in diesem Zusammenhang zu sehen. 
Wenn die USA auf den Philippinen ihren 
langjährigen Freund Man;os fallen lie· 
ßen, dann, weil sie für nicht allzu ferne 
Zukunft eine linke und nationaliSlische 
Machtübernahme befürchteten und weil 
sie Mareos abservieren konnten, ohne 
ihre Beziehungen zur philippinischen 
Bourgeoisie und \'o r allem zur Armee zu 
gefährden. Zia ul-Haq herrscht jedoch 
nicht alleine, sondern als Primus imer 
Pares seiner Offizierskollcgen. 

Darüber hinaus ist die Linke in Pak.istan 
noch keine Kraft, die sich mit jener auf 
den Philippinen vergleichen könnte (sie­
he AIB·SH 2/1986). Ihre Hochburgen 
liegen in den Provinzen Belutschistan 
und vor allem Sind. 
Al>gesehen von der grundsatdichen Ein­
schälzung, daß es darauf ankomme, eine 
sich entwickelnde Opposition möglichst 
schon im embryonalen Stadium zu zer­
schlagen, ist es sicher auch die besonders 
explosive Kombination von nationalem 
und Klassenkampf, die die pakistanische 
Armee - praktisch ausschließlich aus 
Punjabis und einigen Paschtunen beste­
hend - gerade im Sind zu einem beson­
ders brulalen Vorgehen ermuntert hat. 
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Nach d.m negativen Erfahrungen mit 
Ostpakistan und in geringerem Maße mit 
Belutschistan, wo die Regierung Bhutto. 
mehrere jahre brauchte, um die linke 
Volksbefreiungsfront Bclutchistans nie· 
derzukampfen lI , hat das Militarregime 
den Sind praktisch seit dem Putsch unter 
Ausnahmezustand gesteHt und in diesem 
Rahmen all eine in den ersten beiden 
jahren dort über 30.000 Menschen ver· 
haftel. 
1983 wurden sofort zuerst paramilitäri· 
sche Einheiten und dann solche der regu· 
lären Armee in den Sind geschickt, 
während im Punjab bei z.T. größeren 
Einzeldemonstra tionen nur die Polizei 
eingesetzt wurde. Während hier bewußt 
auf den Einsatz von Schußwaffen ver· 
zichtet wurde, war deren Einsatz im Sind 
- selbst in kleinen Dörfern - alltäglich. 
Ganze Dörfer wurden niedergebrannt. 
Tausende wurden ins Gefängnis gewor· 
fen, Hunderte täglich gefoltert. 
Ganze Regionen wurden Opfer von 
"Search and Destroy"·Operationen der 
Armee, bei denen Kampfhubschrauber 
zum Einsatz kamen. Das hat jedoch 
nicht verhindert. daß auch heute im Sind 
- vor allem in ländlichen Gebieten -
Guerillaaktionen an dcr Tagesordnung 
sind. 12 

Linksfronten im Kommen 

So bedeutend diese Entwicklung ist, 
kann jedoch nicht übersehen werden, 
daß selbst im Sind ein großer Teil der 
Bevölkerung keine Sindhis mehr sind, 
daß alle drei Minderheitsnationen weni· 
ger als 1/3 der Gesamtbevölkerung aus· 
machen und daß die linke Opposition 
noch nicht die notwendige Einheit und 
damit Schlagkraft crreic~t hat. In dieser 
Hinsicht !,<ibt es allerdings positive Ent· 
wicklungen. 
So haben die über 2 jahre daunnden 
Gespräche zwis<:hell fünf überwiegend 
linken und regionalen Parteien im April 
d.J. zur Bildung der Awami Nationalpar· 
tei geführt. An den Gesprächen waren 
die Pakistanis<:he Nationalpartei aus 
Belutschistan. die l'akis lanische Ar· 
beiter· und Bauernpartei (M KP) aus dem 
Nordwest·Grenzdistrikt (Paschtun;· 
slan), die ebenfalls vor allem dort aktive 
lin ksbürgerliche Nalionaldemokratische 
Partei (N D!'). die zwar gesamlpakistani. 
sehe aber schwerpunktmäßig im Sind ak· 
tive Qaumi Mahal'.·e Al'.adi (Q.\-1 A) und 
die Pakistan Awami Tehreek, ein Zusam· 
mens<:hluß der SAT mit kleineren nicht· 
sindhic Parteien, beteiligt. Lediglkh die 
QMA, die ihren Gegensatz zur NDP nicht 
hinlanstellen konnte, blieb außerhalb 
der neuen Partei. 
Im vergangenen J ahr wurde außerdem 
von vers<:hiedenen bekannten Persön· 
lich keiten die Sindhi·Bclutsch·Paschtu· 
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nische Fronl gegründet, die sieh für eine 
pakistanische Konföderation einsetzt, 
deren Grundlage die Gleichheit, und d.h. 
Selbstbestimmungsre<:ht der vier in Paki· 
stan lebenden Nationen, ist, eine Forde· 
rung, die im wesentlkhen auch von den 
mnf zuvor genannten Parteien erhoben 
wird. 
Ob es dabei bleibt, oder ob schließlich 
eine völlige Trennung vom Punjab ange· 
strebt wird, hängt wesentlich von der 
zukünftigen Haltung der dortigen Bevöl· 
kerung, von ihrer Beteiligung am gemein. 
samen Kampf auch für die nationalen 
Rechte, ab. Selbst jene Kräfte in der PPP, 
die das Nationalitätenproblem erkenneo 
und selbst Sindhis, Belutschen oder 
PaS<:htunen sind, sind heute ooch nicht 
zu einer Lösung bereil, die über ei nen 
bessereo AUlOnomiestatus hinausgeht. 

Radikalt::res Cesicht für die PPP? 

In dem ~aße, in dem sich die oationali· 
stischen Tendenzen in den drei PTovin· 
zeo verstärken, wird auch die militä· 
rische Unterdrü<:kung bisher nkht ge· 
kannte Ausmaße annehmen. Die Straf· 
aktion, die die Armee Anfang Dezember 
1985 gegen die Paschtunen·Stamme der 
Afridi und Shinwari dur<:hgefUhrt hat, 
geben davon einen Vorgeschma<:k. 13 

Die weitere Stärkung des militärischen 
Faktors in der pakistanischen Politik ist 
eine der notwendigen Folgen. 
Um in dieser Situation die Machtt"rage 
stellen zu kÖnnen, müßte die PPP, ge· 
stützt auf ihre linken Kader, eine völlig 
andere Partei werden. 
Di e jiingsten Bemühungen Benazir Bhut· 
tos, der Partei dur<:h die Absetzung eini· 
ger alter Turbane der Parteihierarchie ein 
neues Gesicht zu geben, wurde von re<:h· 
ten Flügelleuten um Ghulam Mustafa 
Jatoi Ende August d.J. in Lahore mit der 
Abspaltung zur Neuen Volkspartei be· 
antwortet. Bei geringen programmati­
s<:hen Unterschieden zur PPP wird der 
j aloi·Partei eine weit größere Kompro· 
mißwilligkeit gegenÜber dem Zia·Regime 
na<:hgesagt. 
Auch schlossen sich der von Benazir Mit· 
te August d.J . ausgerufenen nationalen 
Kampagne nicht alle Teile des Bündnis· 
ses MRD an. Daß innerhalb einer Woche 
25-40 Opponenten bei Straßens<:hla<:h· 
ten getötet wurden und zahlrekhe 
MRD.Führer inhaftiert wurden, 14 
dürfte den nkht ganz so hohen Mobili· 
sierungsgrad der Protestbewegung er· 
klären. 
Umgekehrt hat die überharte Gegcnreak· 
tion der Regierung j unejo deren demo­
kratis<:he Fassade stark entblättert. Und 
eine Radikalisierungder Volksbewegung 
könnte Benazir dahin drängen, sieh 
künftig stärker auf Verbündete zur Lin· 
ken zu stützen. 
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P'rleden brauoht Bewegung 
Wir brauchen Abrostung. Die Bundesre­
publik muS dafar eigene konkrete 
Schritte unternehmen. Parteien und Po­
litiker haben AbrOstung bisher noch 
nicht zuwege gebracht. Deshalb mOs· 
sen BorgerInnen und Borge, selbst ak­
tiv werden: 

Unt .... chrelbt die FrilMi.n .. rklä­
<UnQl 
- Kommt zur Großen Frieden.demon­
.tratlon am 11.10. In H •••• lbachlHun.· 
rück I 
- Unterstützt d'- Friedensbewegung 
mit .Iner Spe~1 
- MIlCht Euch In den W.hlk.mpf ein 
und fOfd.rt von den Parteien konkret. 
Au ... ~nl 
Oie UnterSChrlft.nli,ten (HOhe DIN A 1) und 
weiteres InformaUonsmaterlal gibt e8 beim 
Koordlnlerung,boro der Friedensbewegung, 
Bornhelmer 8tr.20, 5300 Sonn 1, Tel. 
0228/69 29 04. Bestellschein anfordern! 



Kuweit 
Seit im Februar d.J. iranische Truppen das Schatt Al-Arab , den l\.l ündungsfluß von 
Euphrat und Tigris, überquerten, herrscht in Kuweit Alarmslimmung. Nachts hört man 
in dem kleinen Ölschcichtum zuweilen den Kano nendonner der nur noc h 50 km 
entfernte n Front. Unmittelbar nach der Eroberung der irakbichen Halb insel Fau 
begrüßte die iranische Hcercsleilung Kuwcit mi t einem etwas zyn ischen Unter to ll als 
neuen Nachbarn. Seitdem wächst die Angst der Kuwtit is irgend wann einmal selber von 
dem MuJlah.Regimc überroll t zu werde n. ;\lit dem Hinweis auf den sic h nähernden' 
Krieg Iran- Irak löste das kuweitische Staatsoberhaupt Scheich J abeT AI-Khal ifah 
Al·Sabah am 3. Juli d.J. das einzige Parlame nt in einer der Golfmonarch ien auf, setzte 
Teile der Verfassung außer Kraft und schränkte die Pressefreiheit erheblich ein. Das 
zuvor, am I. Juli, aufgelöste Kabi nett wurde am 12. Juli neu installiert - unter 
Aussc hluß lediglich eines Regierungsmitglieds, des Erzie hungsministers Hassa n al­
Ibrahim. der als Protegt der Natio nalisten und t'eind der t'unda mentalisten galt. 

Ivesa Lübben-Pislofidis 

Balanceakt AI-Sabahs 
Kuweits außenpolitische Beziehungen 
zu seinen drei großen Nachoarn Iran, 
Irak und Saudi t\rabien, von denen kei­
ner die Unaohängigkeit des kleinen Golf­
landes wirklich respektiert, gleicht ei· 
nem srandigen I\a lanceakl. Durch den 
vor der Ilaustür tobenden Go lfkrieg und 
durch die exponierte strategische Lage 
Ku weits wird er noch verkompliziert. 
Teheran hatte nach der Machtübernah­
me der Mullahs gehofft. in der schii ti­
schen Gemeinde Kuweit - ca. 1/3 der 
Ku weitis bekennen sich zur schiitischen 
Glaubensrichtung des Islam - einen will· 
fährigen Helfershelfer bei der Weiterver­
brei tung der .• islamischen Revolution" 
zu finden. 

Konflik tstoff m it Iran , Irak ... 

t\oer die kuweitischen Schiiten, denen es 
wirtschaftlich sehr viel besser geht als 
ihren iranischen Glaubensbrüdern und 
denen ein weit gefächertes Netz an 
kostenlosen soz ialen Dienstleistungen 
zur Verfügung steht, sind dem islami· 
sehen Fundament alismus iranischer 
Prägung wenig zugt:neigt. Stattdessen 
wurde Kuwci t zu m SchauphLtz einer gan· 
zen Serie \"on Terroranschlägen . die 
Beobachter der ira kisehen Dawaa-Partei. 
einer vo n Teheran unterstützten schiiti­
schen Untergrundorganisation zuschrei­
ben. 
Sowohl das Khomeini-Regime als auch 
die irakisehe schiitiseht> Opposition wer­
fen dem kuweitischen lIerrscherh(lus die 
einseitige Unterstützung Bagd(Lds inl 
iranisch·irakischen Krieg vor. Tatsäch­
lich wickelt der IrJ k einen Großteil sei­
nes Nachschubs üoer die kuwci tischcn 
Häfen ab. Und seit Kriegsbeginn erhielt 

-

l( u"~'1' Lmi, J.l><, "l·$..!b.h blid, ,I.~r","h. ,~" ir.ni· 
'01\(, ""urptn tu. l><,m I'a'''t~n ".I.,;eIK, I(an,llt) ,"oh 
in ~.o. d h in R.ieh",i" Dubil~n,. r"L"1",n 

das Regime in B,Lgdad lIilfsgelder 1111 

Umf,Lng \'on 10 l\Ird Dollar aus Kuweit. 
l\l1erdings solhe m,m daraus nicht auf 
ein ungetrübtes Verhältnis der Kuweitis 
zu ihrem großen Nachbarn im Norden 
schließen. Das ~Iotiv für die großzügigen 
Hilfszahlungen an den Irak liegt in der 
Furcht vor der iraLlischen Theokratie 
und \"or deren t\bsicht. die islamische 
Revolution in den ganzen Golfzu expor-

tieren. 
t\uf der anderen Seite sicht sich Kuwcit 
ebenso mit irakischen Hege monial­
bestrebungen konfront iert. In den Au· 
gen des Hussei n-Regimes ist Kuweit 
nämlich noch immer wie in den Zeiten 
des osmanischen ~eiches Teil der iraki­
sehen Südprovinz Bosrah. 

Die Irakis weigern sich bis heute. in Ver· 
handlungen mit Kuwei t die Grenzen zwi· 
sehen beiden Ländern genau zu definie­
ren. Vor allem auf die bei den Inseln 
Buoiyan und Waroeh, von denen aus sich 
die Zufahrt in den irakisehen Kri egs­
hafen Umm.Qasr kontrollieren läßt. hat 
der Irak ein Auge geworfen. 

Auch das Verhältnis zwischen Kuweit 
und Saudi Arabien ist nicht unproblema­
tisch. Das wird besonders deutlich an 
den Auseinandersetzungen im Golf· 
Kooperationsrat (GCCl. 
Der GCC wurde im f ebruar 1981 \"on 
sechs GoInändern - Saudi Arabien, 
Oman, den Vereinigten t\rabischen t:mi· 
raten, Bahrein, Katar und Kuweit - mit 
dem Ziel der Harmonisierung der Wirt­
schaftsentwicklung sowie der " Abwen· 
dung innerer und äußerer Gefahren" ge· 
gründel. 

... und im Golfrat 

Nach dem Sturz des Schah· Regimes 
(1979) sahen sich die arabischen Golf­
monarchien veranlaßt, "die Flucht nach 
vorn anzu tre ten und durch die Schaf­
fung eines multinationalen und integra­
tiven Organs den sozialökonomischen 
Widersprüchen ihre Brisanz zu nehmen 

und der Bedrohung ihrer inneren und 
äußeren Sicherheit wenn möglich kollek· 
tiv entgegenzutre ten· '.1 Wie das aller­
dings zu erreichen ist, darüber gehen die 
Ansichten auch innerhalb des GCC weit 
auseinander. 
Saudi Arabien will den GCC in ein eng 
mit den USA verbündeles Militär- und 
Sicherheitsbündnis \·erwandeln. Die Sau· 
dis sehen in der gemeinsamen Golftrup-
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pe, die unter dem Namen "Peninsula 
Shield" seit Oktober 1985 im Nordosten 
Saudi Arabiens stationiert ist, ein arabi­
sches Pendant zur US-amerikanischen 
Schnellen Eingreiftrupoe (RDF). 

Mögliche Einsätze dieser Schnellen Ein­
greiftruppe der Golfstaaten sollen eng 
mit dem US·Zentralkommando, dem 
amerikanischen Oberkommando der 
R DF für Südwestasien, abges t immt wer· 
den. 
Damit würde die Golfcinsatztruppe zu 
dncm faktischen Vorposten der USA in 
der Region werden. Genauso sicht es 
auch Gcorgc Crist, der Oberkomman­
dierende des Zennalkommandos. "Die 
Golnänder haben mit dem Aufbau einer 
Truppe begonnen. die in der Lage ist, 
einen Vorstoß in Ri chtung Kuweit abzu­
blocken. Es mag hypothetisch klingen, 
aber ich gehe davon aus. daß wir einer 
solchen Truppe in Situa t ionen. die sk 
nicht mehr meistern kann, gerne bciste· 
hen würden. "2 
Kuwcit ist im Gegensatz zu den anderen 
Golfmonarchicn das einzige I.a nd. das 
bislang nicht bereit war, skh bedingungs­
los den lIegemonialbestrebungen Wa· 
shingtons I,U unterwerfen und das tradi­
tionell gute I3cziehungen zur Sowjet­
union unterhält. Zum Verdruß der USA 
bezog es sowjetiSChe Flugabwehrraketen 
im Wert von iJber 300 ~ I io Dollar. nach­
dem das Weiße Haus die Lieferung von 
Stinger- Raketen verweigert hatte. 
Kuweit h:.t immer wieder vor den Gefah­
ren eintT US·lntervention a ls Folge der 
Ausweitung des Krieges Iran- Irak ge­
warnt. Es hat trotl. seiner Unterstützung 
des Irak mehrfach im Verrnittlungsmis­
sionen zwischen den beiden Kriegsgeg­
nern t~ilgenommen. 
Im Gegensatz zu Sau~i Arabien sehen d ie 
Kuweitis in der gemeinsamen Verteidi­
gungstruppe eher ein InSlfument, mit 
dem einer US-Intervention I.uvorzukom· 
lllen sei. denn ein lIeilswerkl.eug des 
I'entagonintcr"entionismus. 

Der Grund für die im Verbältnis zu den 
anderen Golfländern ausgewogenere 
Position Kuweits ist ein relativ dem okra-

\ 
• 

, 
tisches politiSChes Klima, eine freie Pres· 
se und ein Mindestmaß bürgerlich-demo­
kratischer Rechte. 
Kuweit hat als einzige der Golfmonar· 
ehien ein Parlament - allerdings nur mit 
beratender Funktion. Aber immerhin 
war es so der fortschrittlichen Opposi­
tion im Lande möglich. sich zu artikulie­
ren und - wenn aueh in begrenztcm 
~1aße - auf die Regierung Druck auszu­
üben. 
Besonders die Parlaments wahlen im 
Februar 1985 schienen durch den Ein­
zug Ahmad AI-Khatibs und drei seiner 
Gefolgsleute in die kuweitisehe Volks­
vertretung ein neues Kapitel kuweiti­
scher Parlamentsgeschichte zu eröffnen. 
Ahmad Al-Khatib war in den 50er jah­
ren gemei nsam mit George lIabbaseh ei­
ner der Begründer der Arabischen Natio­
nalbewegung. aus der später Organisatio­
nen wie die Volksfront zur Befreiung 
Pa lästinas, die südjemenitische Sozialisti­
sche Partei. die omanische I'FLO und 
andere Linksparteien, vor allem auf der 
Arabischen I lalbinsci hervorgingen. 
Aueh wenn nur 56.848 Kuweitis bei ei­
ner Gesamteinwohnerzahl \'on 1,7 Mio 
wahlberechtigt waren (l\Iänner über 21. 

die nachweisen können. daß ihre familie 
schon vor 1920 in Kuweit ansässig war;, 
spiegelt dieses Wahlergebnis doch das 
politiSChe Klima in Ku wcit wider. So 
kommentierte die Zeitschrift AfricAsia: 
.,Der Einzug der Nationalisten sowie 
eine gemäßigtere Repräsentation inner­
halb des religiösen Lagers können zu ei­
ner Anderung der parlamentarischen 
Kräfteverhältnisse ruhren - dahinge­
hend, daß es unmöglich sein wird, die 
Stimme der nationalen Opposition und 
ihre Forderung nach Reform zu über­
hören. ,,4 

Gerade die Tatsache, daß sowohl sunniti­
sche wie auch schiitische Fundamentali· 
sten bei den letzten Wahlen erhebliche 
Einbußen haben einstecken müssen, 
macht die von der EI·Sabah-Familie bei 
der I'arlamentsauflösung vorgeschobe· 
nen Angst vor dem sich ausbreitenden 
Fundamentalismus zur Farce. 

Die Entseheidung der Kuweitis, nach ei­
ner Serie von Terroranschlägen, gegen 
den islamischeIl Fundamentalismus 
zeugt von deren relativ weit entwickel­
tem demokratischem und nationalem 
Bewußtsein und machte das Parlament 
eher zu einem Moment der Stabilität. 
Aber es geht um etwas anderes. Der jetzt 
erfolgte Schritt zum Abbau demokrati­
scher Rechte macht den Weg frei für eine 
engere Anlehnung Kuweiu an die saudi­
sehe Monarchie. 

InfizicrungsällbtStc der Saudis 

Schon einmal, im jahr 1976, hall ~ die 
kuwcitische Herrscherfamilie ihr "demo­
kratisches Experiment" unterbrochen ­
auch damals aufgrund maßgeblichen 
Drucks seitens der Saudis, "denen die 
Freiheiten des Parlaments und der Zei­
tungen in Kuweit zu weit gingen - es 
könnte ja der Funke der Freiheit von 
dem kleinen Nachbarn auf das große 
saudische Königreich überniegen ... 5 
Saudi Arabien macht die kuweitisehc 
Opposition zudem verantwortlich flir 
das bisherige Scheitern eines gemein­
samen Sicherheitspaktes der GCC-Staa­
ten. Nach den saudisehen Vorschlägen 
soll ein solches Sicherheitsabkommenje­
dem der Golfstaaten weitgehende [nter­
ventionsrechte in die jeweils inneren An­
gelegenheiten der anderen Staaten ein­
räumen. So hätten beispielsweise Polizei 
und 1\'1il itär jedes Mitgliedslandes das 
Recht, Oppositionelle über die Landes· 
grenzen hinaus in die anderen Golfländer 
zu verfolgen. 
Angesichts der Kräfteverhältnisse auf 
der Arabischen Halbinsel wie auch der 
geografischen Gegebenheiten wird das 
kaum bedeuten, daß die Polizei von Ka· 
tar oder Bahrein tausende Kilometer 
weit nach Riad oder j iddah entsandt 
werden wird. 



Ein solehes Sicherhcitsabkommen wäre 
eine Einladung an die Saudis, wo immer 
es ihnen beliebt, Oppositionelle zu ver· 
folgen, zu spionieren und immer dort zu 
intervenieren, wo das Prinzip monarchi· 
stisch·absolutistischer Herrschaft infrage 
gesteUt wird.6 

Aber auch der kuweitischen Herrscher· 
familie selbst war das Parlament zuneh· 
mend ein Dorn im Auge. 
Besonders nach dem Zusammenbruch 
der AI.Manakh.Börse 7 1982, der den 
kuweitischen Staat über 9 Mrd Dollar an 
Entschädigungen ge kostet haben soll, 
fordt:rten die Abgeordneten härtere 
Maßnahmen gegen Korruption und 
Spekulationsgeschäfte. Abgeordnete des 
neuen Parlaments machten sieh denn 
auch unmittelbar nach den Wahlen dar· 
an, deli Finanzskandal erneut zu durch· 
leuch ten. 
Sie machten Profiteure dieses Riesen· 
spekula tionsspektakcls u.a. auch in der 
Herrscherfamilie selber aus. 1m r-.lai 1985 
zwang der Druck der Opposition den 
Justizminister, einen engen Verwandten 
des Emirs, zum Rücktritt. 
Der Nächste auf der Abschußliste sollte 
Öl· und IndustrieminislI:r Ali AI·Khali· 
feh AI·Sabah sein, der während der 
Manakhkrise zustäzlich das }·inanzres· 

sort innehatte. Er ist ebenfalls Mitglied 
der königlichen Familie. 
"Die radikalen Mitglieder des Paria· 
ments" - so der Middle East Report 
1986 - .. kritisieren hart Scheich Alis 
Olpolitik, die darauf abzielt, die Kuweit 
Petroleum Company (die staatliche 
kuweitische OI~sel1schaft: d. Red.) in 
einen integralen Ölmulti zu verwan· 
dein ... Besonders Stellen sie den Kauf 
von 'Santa Fe' infrage, da dieses Ge· 
schäft einerseits ö konomisch ungerecht. 
fertigt sei, andererseits Kuweit stärker 
US·amerikanischem Druck aussetzen 
würde. " 
Das US·Unternehmen Santa Fe ist die 
größ te Bohrgesellschaft der Welt. 1981 
wurde sie von Kuweit aufgekauft. 

3 Jahre später gab die US·Regierungdem 
Dru~k der zionistischen Lobby in den 
USA nach und verweigerte der Gesell· 
schaft zuvor zugesagte Bohrrechte in 
Texas. 
Aber beim Streit um .,Santa Fe" geht es 
um die kuwcitisehe Wirtschaftspolitik 
insgesamt. Kuweit hat, wie auch die mei· 
sten anderen Ölmonarchicn, den Groß· 
teil der überschüsse aus dem Olgeschäft 
in den kapitalistischen Industrieländern 
wieder angelegt. Es trug durch dieses 
Recycling einerseits zur wirtschaftlichen 
Stärkung der kapitalistischen Welt bei. 
Und es wurde :.lndererseits selbst immer 
abhängiger vom interllil\ionalen ,"'inanz· 
kapital. 

Schrumpfung der Olmilli ardc n 

Kuweit haI heute Kapit.danl"gcn in den 
USA. in der ßundesrepublik (15% der 
Mercedes·Aktien elwa). in Italien. in 
Skandina"ien und den Benelux·Ländern. 
Es ist heute mit 80 r-. lrd Dollar ,\uslands· 
guthaben nach Saudi Arabien (110 Mrd 
Dollar) zweitgrößles Gläubigerland der 
Welt. 

Die Opposition kritisiert die zunehmen· 
de Integration in das internationale 
Monopol. und Finanzkapital und die GI;' 
fahr der Untergrabung nationaler wirt· 
schaftlichcr Unabhängigkeit durch diese 
Investitionspolitik. 
Stattdessen fordert sie die Verwendung 
der Öhnilliardcn ftir die Diversifizierung 
der heimischen Wirtschaft, was dringend 
geboten ist. Kuweit ist immer noch völlig 
abhängig von den Olexporlen, während 
der Anteil der Industrie am Bruttosozial· 
produkt bei nur 4% liegt. Selbst Lebens· 
mittel müssen zu 94% imponiert wer· 
den. 

Zwar befinden sieh in Kuweit 13% "IIer 
bekannten Welterdölreserven (so\'iel, 
daß es bei dem gegenwärtigen FÖrder· 
niveau noch 250 Jahre von dem schwar· 
zen Gold lebeIl kann), zwar gehört 
Kuweit mit einem l'ro·Kopf·Einkom. 
men von über 12.000 Dollar noch immer 
zu den reichsten Ländern der Welt, aber 
auch an Kuweit ist die Olkrise nicht völ· 
lig vorübergegangen. 
Die lIau shaltsausgaben für das laufende 
Haushaltsjahr mußten zunächst um 15%, 
dann noch einmal um 10% gekürzt wer· 
den. 1985 konnte das Land 27% weniger 
als im Vorjahr imponieren. Ehrgeizige 
Investitionsvorhaben mußten aufge. 
geben werden. Darunter hat besonders 
die nationale Bauindustrie zu leiden, die 
im letzten Jahr l~odukti onseinbußen 

von mehr ars 50% einstecken mußte. 
Soziale Spannungen sind dadurch vor· 
programmiert. Sie werden sich nicht 
durch das Kaltstellen der Opposition aus 
der Welt schaffen lassen, sondern nur 
durch eine gerechtere Verteilung des 

Reichtums und eine nationale Wirt· 
schaftspolitik. die dic Abhängigkeit des 
Landes \'on den Ölcinnahmen verringert 
und sich den Aufbau einer nationalen 
Grundstoff· und Lebensmittelindustrie 
zum Ziel setzt. 
Anmakung.,n: 
I) G. &rthel, Orr GollKoop.,r.uionsrat und 

die kapitalistis<.:he Ent"~cklung seiner :'.1 it· 
gliedsSlaaten, in: Asien, Afrika, LaIein· 
amerika, Henin/DDR. Nr. 6/ 1985. S. 
1019·1025, hier S. 1020 

2) U.S. News & World Report, WashingIon, 
21.4.t986 

3) Das kuweitischc Parlament ühlt 50 Abge· 
ordnete, \'on denen 28 die Stiunme repr:;· 
sentieren. 

4) AfricAsia,16.4.19M 
5) Frankfurter Allgemeine Leim"j:, 21.2. 

1985 
6) Bis auf Kuweit haben im:wischenalkande· 

ren Mit l(tiedsl:;ndcr des GCC entsprechen· 
de bilaterale Sicherheitsabkommen mit 
Saudi Arabien abj:cschlosscn. 

7) Die AI·~lanakh·Bör'e war ein printer Ak· 
ticnm.Irkt. der auf nil-hlku"eitische Gesell· 
schafu:n in den anderen Goln;;Il<krn spe· 
zialisiert war. t\J·Manakh brath tiber Nacht 
zusammen und 245 I'ersonen lIlu(hen den 
ßankrotl ,,,,md den, ah !'iner der Im-c' 
Sloren ausoctahh "-nden woHte. Das 
ftihnc zum Lusamlllcnhruch einer gan~cn 
PYr;l.ln id,· \-Ordali<'rll'r Schecks, die ~umeiu 
in Papier firmen in'-"sticrt warnI. 

AIB-Sonderheft 

AlB-Sonder heft 311986 

Krieg Iran - Irak 
• Bilanz nach 7 Jahren Kneg 
• Die Impenahsllschen Interessen 
• Innenpohltk und Widerstand 
• Die kurdische Nallonalbewegung 

Umfang: 28 Seiten; Pre is: 2 D1\I (zzgJ. 
0,60 UM I'orto); ab 10 Exp!. 33% Ra· 
batt; Bestellungen unter JO DM gegen 
Vorauszahlullg (z .B. in Briefmarken 
oder mit Abbuchungsvollmacht); bitte 
Bestellkarte in der I-Icftmille uenulzen! 
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Chile 

Kat ja Maurer 

Vor "philippinischer" Lösung? 

Am 7. September d.J. entkam Diktator Pinoc het nUT knapp ( illern Ansc hlag, als 12 
bewaffnde Personen seine I<' ahrzcugkolonnc beschossen. Er nahm d ieses AUentat zum 
Anlaß, d e n Belagerungszustand über das ganze Land zu verhängen. 
Der Grund für d ie Außcrkraftsetzung d er letzten elementa ren Rec hte d er Chilcllcn 
liegt vor allem im Stärkezuwachs der Opposition. Zwar wurde ein Generalstreik am 4 . 
September d.] . nur mäßig befolgt, wei l die bürgerlichen Parteien ihm die Zustimmung 
\·crsagtcII. Dt nnoch zeigte der vorausgegange ne zweitägige Alustand vom '2./3. Juli 
d.J ., der von allen oppositionellen Kräften unlcrstüt:tt wurde. dit: Sch lagkraft der 
Gegner ]'inochcts, so fern sie e inheitlich handeln. Die Ereignisse, die zur erneuten 
Verschärfull g der Repression des Regimes fü hrten, zeichnet Kat ja Maurer nach. 

Im ersten r\ugenblick hielten es die Pas­
santen rur einen gdungenen Werbetrick. 
als es auf der zentralen Einkaufstraße in 
Samiago bUßle Bälle rcglH: te . Die Pla· 
sti kbdllc waren mit der Aufschrift ver­
sehen: ,.Trete gegen .. . ·'. Daneben prang­
te ein karrikierter Kopf irgendeines J un· 
ta-Mitglieds. 
I n wenigen r-.linut en \'erwandclte sich der 
Paseo Ahum ado in ei n Fußballfe1d. Wer 
wollte schon die Gelegenheit verpassen, 
Pinochet. wenigstens auf dieseln Weg 
eins überzugeben. Noch ehe die Polizei 
eingreifen konnte flogen Papierdrachen 
aus den Fenstern der umliegenden Häu· 
ser, die den Gelreralstreik vom 2. und 3. 
juli d.j. ankündigten, forderten Spreeh· 
chöre ein Ende der Diktatur. 
Der Generalst reik war ein Zeichen Hit die 
Stärke und die Schwäche der chileni­
schen Opposition zugleich. 
Aufgerufen hatte dazu die Asamblca de 
la Civilidad, die Burger\"ersammlung, das 
bisher breiteste Einheitsgremium der 
oppositionellen sozialen Org;lnisationen. 
Hi er reicht der Konsens von der Mapu­
che·Org-dnisation Ad-Mapu, der Gewerk-
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schaftszentrale Nationales Kommando 
der Werktätigen (Ci'\T ) und deren wenig 
cinfl ußreicher KOll kurrenzorganisa ti on 
Demokratische Union der Werktätigen 
(U DT), die \'om US-amerikanischen 
A I'L·CIO gefördert wird, bis hin zu den 
versc hiedensten Beru fsverbänden, dar­
unter Arzte, Akademiker und Fuhrun­
ternehmer. 
Die Asamblea repräsen tiert n icht nur 
eine neue Qualität der Einheit ~ illlmer­
hin \·ereinigt sie Organisationen, die sich 
vor dem Putsch bis aufs Messer bekrieg. 
ten. Sie hat b isher die Hoffnungen, d ie 
mit ihrer Gründung verbunden waren, im 
Gegensatz zu den dahinsiechenden 
bürgerlichen Oppositionsbündnissen 
auch tatsäehlieh bestätigt. 
Auf ihrer Gründungsversammlung im 
April d.J. hatte sie die Demanda de Chi­
le, den chilenischen Forderungskatalog, 
verabschiedet, der die Rückkehr zur 
Demokratie zum Inhalt hat. Abgespro­
chen war, die Forderungen der Dik tatur 
zu übergeben, und wenn keine Reaktion 
erfolgen sollte, den Generalstreik auszu­
rufen. 

An diese Abmach ung hatlllan sich gehal­
ten, das hat die Glaubwürdigkeit dieses 
pOlitisch alle Kräfte der Opposition ver­
einigenden Bündnisses beträchtlich er­
höht. 
Der Generalstrei k selbst wurde zur bis­
her machtvollsten Protest kundgebung 
der Chilenen. Er war der vorläufige 
HÖhepunkt einer Vielzahl kleiner und 
größerer ProteSlak tionen, die selbst im 
ehilenischen Sommer, der bisher immer 
fUT eine Pause in der Aktionstätigkeit der 

Opposition gesorgt hatte, die Diktatur 
beständig in A telll hielten. 
Neben den Einwohnern der Elendsvier­
tel (pobladores) waren es vor allen Din­
gen die Frauen- und St udentenorganisa­
tionen, die sich durch ein Höchstmaß an 
Einheit und deshalb durch besondere 
Schlagkraft auszeichnen, sowie die Ärzte 
und Akademiker, die durch Widerstands­
aktionen in der ersten jahreshälfte von 
sich reden machten. Der Erfolg dcs 
Generalstrei ks ist vorwiegend hierin be­
gründct. 

Der Streik lief, weil er außerordentliche 
Unterstützung unter den Mittelschichten 
erhielt. Die Fuhrunternehmer beispiels­
weise beteiligten sich massiv. Der öffent­
liche Transport war nicht nur in San· 
tiago, sondern im ganzen Land an beiden 
Streiktagen weitgehend lahmgelegt. 
Mach tvolle Aktionen fanden gleichzei tig 
an den Universitäten und in den Pobla­
dones 5talt. Die Patriotische Front 
Manucl Rodriguez (FPMR) verübte in 
beiden Tagen insgesam t 75 Sprengstoff­
anschläge (zur I' I'MR siehe: AlB 
10/1984). Und die Mapuehe. lndianer 
führten seit langen J ahren erstmals wie­
der große Landbesetzungen durch und 
verteidigten sie in ei nem harten Kampf 
mehrere Tage lang gegen Polizei und 
Militär. 

. Es kam auch zu Arbeitsniederlegu ngen 
in den Be trieben. Die Organisatoren 
sprachen von 50% Beteiligung für San­
tiago. In den SchlüssclinduSlr ien, dem 
Kupferbergbau im Norden und der Erd­
ölförderung im Süden fanden Protestver­
sammlungen statt. die allerdings schnell 
vom Militär unterdrückt wurden. Die 
Kupferm inen waren in diesen Tagen 
militärisch belagert. 

Die Organisatoren hatten schon vorher 
mit einem solc hen Ergebnis gerechnet. 
Die Repression der Militärs und der 



Druck der Arbeitslosigkeit machen Ge­
werkschaftsarbeit zu einer der schwierig­
sten Aufgaben in Chile. Eben darin liegl 
noch immer einer der entscheidenden 
Schwächen der chilenischen Opposition 
(siehe Interview mit A_ Martinez in: AlB 
8-9/1986). 
Trot1.: die5er Probleme bleibt die chileni· 
sehe Opposition bei der Feststellung, 
daß das jahr 1986 ein entscheidendes, 
wenn nicht das entscheidende jahr sei. 
Meßlatte dafür ist nicht nur der bisher 
höchste Grad an MassenmObilisierung. 
Die gegenwärtige politische Situation ist 
wohl am 1:utrcffendsten mit Anarchie 
und uitweiligem Machtvakuum zu cha­
rakterisieren. Dazu tragen die \'erschie­
densten Protestaktionen und die 1:uneh­
menden Attentate der bewaffneten 
Gruppen bei. 
Deutlicher als je 1:uvor treten deshalb die 
Widersprüche in den Reihen der herr­
schenden Kreise zutage_ So hat die Na­
tionalpartei, die Pinochet seit dem 
Putsch die Stange hielt, nach dem Gene· 
ralstreik den Christdemokraten eine 
Übereinkunft vorgeschlagen. um nach 
1989 die Militärdiktatur durch eine 
demokratische Regierung abzulösen. 
Nicht nur innerhalb der Armee, sondern 
selbst innerhalb der junta artikulieren 
sich Widerstände gegen die Politik von 
Pinochet immer offener. Als der Dikta· 
tor am 11. juli d.]. ankündigte. er wolle 
auch nach 1989, wenn laut Verfassung 
die Diktatur einen Kandidaten für wei­
tere 8 jahre Präsidentschaft zur Abstim· 
mung stellt. im Amt bleiben, widerspra. 
ehen ihm die drei anderen juntamitglie­
der mehr oder weniger deutlich. 
Anscheinend ist man auch in der Militär­
spit1:e übeneugt, daß die Diktatur nicht 
mehr von langer Dauer sein wird. Ein 

rechaeitiges Absetzen von I'inochet 
könnte da1:u beitragen, daß bei einer 
Rückkehr zur Demokratie die führenden 
Offiziere ungeschoren bleiben. 

Zu den Widersprüchen in der Führung. 
trägt auch die Tatsache bei, daß die 
Armee als solche - und nicht nur der 
Geheimdienst und die Carabinieros - in 
letzter Zeit unter verstärkten Beschuß 
geraten ist. Dies gilt vor allem. seit am 2. 
Juli d.]. Soldaten den Studenten Redri­
go Rojas und seine Begleiterin Carmen 
Quintana mit Benzin übergossen und an· 
1:ündeten. Rojas erlag wenige Tagespäter 
seinen Verletzungen. Seitdem reißen die 
I-'orderungen aus dem In· und Ausland, 
die Verantwortlichen:t.U bestrafen. nieht 
mehr ab. 
Symptomatisch für den eingeengten 
Spielraum des Regimes ist auch die Tat­
sache . daß Mitte August d.]. ein Richter 
in Santiago lIaftbefehl gegen 40 Perso· 
nen (in der Mehrheit Qffi1.:iere) erließ. 
denen vorgeworfen wird, am Verschwin­
denlassen von 10 Kommunisten in den 
jahren 1975· 76 bctciligt zu sein. 

Armee unter Beschuß 

Ein Versuch der Diktatur ihre Existenz 
7.U legitimieren und die Armee bei der 
Stange zu halten, ging Anfang August 
d.J. gründlich daneben. 
Innerhalb von IOTagen sollen sechs Waf· 
fenlager der FPMR mit tausend Ge­
weh~~n und Tonnen Dynamit gefunden 
worden sein. Sie seien von so ..... jetischen 
Fischerbooten nach Chile gebracht wor· 
den, ließ die Diktatur verlauten. 
Doch nicht nur die US·Regierung, die 
..... eltweit den Kampf gegen den so­
..... jetisch geförderten .. Terrorismus" auf 
ihre Fahnen geschrieben hat. ließ diese 
Behauptung kalt. Nach einer Umfrage 
glauben nur 2 von 10 Chilenen an die 
Existen1.: der Waffen lager. journalisten, 
die berichteten, daß an den Fundorten 
Hubschrauber und Lastwagen der Streit­
kräfte beobachtet worden seien, aus de­
)len man große Kisten ausgeladen habe, 
wurden kurzerhand verhaftet. 
Besonders scltmer1:haft für die Diktatur 
und die Streitkräfte war schließlich, daß 
die FPMR am 18. August d.]. erstmals 
einen Militärangehörigen entführte. 
Trot1: eines Aufgebots von 8.000 Solda· 
ten, Po1i1.:isten und Geheimdienstleuten 
konnte das Versteck der Entführer nicht 
ausgemacht werden. Der Oberst Mario 
Haeberle wurde nach 3 Tagen unbehel­
ligt wieder freigelassen. 
Die Lage der Diktatur verschlechtert sich 
zudem durch ihre wachsende außenpoli­
tische Isolierung. 
Erstmals in der 13jährigen Geschichte 
des Pinochet-Regimes stimmten die USA 
im März d.j. in der Menschenrechtskom· 
mission der UNO gegen Pinochet. Sie 

11. St",tmber. GIQchun,eh tum Jahr~'t.& 

lösten ihren alten Botschafter und I'ino­
chel- Freund Theberger ab. 
Der neue US-Vertreter, Harry Barnes, 
der im November 1985 sein Amt antrat, 

er ..... eist sich dagegen ab geschickter 
Lavierer zwischen den Fronten. Er ver· 
fügt sowohl über Einfluß bei den Christ­
demokrat en als auch in der Umgebung 
von Pinoehe\. 
Anscheinend hat sich in Washington die 
Erkenntnis durchgesetzt. daß Pinoehet 
bis 1989 nicht mehr 1:U halten ist. und 
daß alles daran geset1:t werden muß, eine 
reibungslose Machtübergabe an bürger· 
lich·demokratische Kräfte in die Wege 1:U 
lei ten, bei der die Armee unangetastet 
bleibt. Dabei gilt es zuallererst die Christ· 
demokraten davon abzuhalten, auf eine 
"erstärkte r.,·lassenmobilisierung zu set-
1:en und sich mit der Linken, vor allem 
den Kommunisten. zu verbünden. 
Gleich1:eitig muß schnell gehandelt wer­
den. weil die Politik der Massenmobili· 
sierung, wie sie von den Linken betrie· 
ben wird, immer mehr Anhänger findet. 
Um Chrisldcmokraten schließ!ich \'on 
der Alternative eines Machtwechsels 
durch den Druck der USA zu überzeu­
gen, verstärkt Washington sei ne s)·mboli. 
sehe Opposition gegen Pinochet. 
Der Staatssekretär fUr lateinamerikani­
sche Angelegenheiten Eliott Abrams 
machte deutlich, wo es langgehen soll: 
,.Die Taktiken die bereits in Haiti und 
den Philippinen Erfolg hallen. müssen 
ebenfalls in Chile gelingen, um diesem 
Land zu helfen in Richtung Demokratie 
\'oran1.:ukommen. " 
Aln 30. juli d.]. drohte Abramsder Dik­
tatur gar, daß die USA gegen Kredite rur 
die Diktatur in n öhe von insgesamt 550 
Mio Dollar beim Internationalen Wäh· 
rungsfonds und der Interam erikanischen 
Entwicklungsbank stimmen würden. 
Botschafter Barnes schließlich beteiligte 
sich zusammen mit anderen Diplomaten 
(mit Ausnahm e des bundesdeutschen 
Vertreters) demonstrativ an der Beerdi­
gung von Rodrigo Rojas. 
Zwar ist es ihm bisher gelungen die 
Christdemokraten von einem Bündnis 
mit der Linken ab1:uhalten, aber bei 
Pinochet hat er nur erreicht, daß er seine 
Ankündigung auch nach 1989 weiter­
regieren 1:U wollen, zurücknahm. 
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Auch der Chef des US- Kommandos Süd 
mit Sitz in der Panamakanalzone, Gene­
ral j ohn R_ Galvin. der Anfang August 
d.J_ I'inochet und die Militärspitze auf­
forderte, die Paneien zu legalisieren, ein 
Wählerregister zu ersteHen und mit der 
Oppositio n zu verhandctn, mußte urwer­
richteter Dinge abreisen . 
Laut einem Dokum ent über Geheim­
gespräche, die er mit chilenischen Offi­
zieren fUhrte, das die FI'MR dem ent­
njhrten Obersten Haeberle abgenom men 
hatte, hat er vorgeschlagen , Pinochet soi­
le bis Oktober "in allen Ehren" das Präsi· 
dentenamt aufgeben. Unter strategi­
schen Gesichtspunkten sei er mit dem 
Plan der Ausschaltung des Kommunis­
mus gescheitert, di e KP Chiles gewinne 
"zunehmende Macht"_ Die US-Streit· 
kräfte seien übrigens darauf vorbereitet 
zu intervenieren. um ei ne befreunde te 
Regleru ng sicherzust ctlen. 
Schützenhilfe erhielten die USA nieht 
nur durch die EG, die I'inodret auffor­
derte, die Wi ederherstellung der Demo­
krati e zu beschleunigen und in einen Dia­
log mit der Opposition ei nzutreten. son­
dern auch durch die internationale 
Christdemokratie. So weilte CDU­
Generalsekn:tär lIeiner Geißler Ende 
juli d .J . in Chile, um den dortigen Christ­
demokraten Unterstützung zuzusichern 
und ,·om Regime die Rückkehr zur 
Dem okratie zu verlangen. Seine Bauch-

schmerzen mit Pinochet rühren jedoch 
nicht von der Diktatur an sich her. son­
dern von der Tatsache. daß sie die Kom­
munisten fördere. Er behauptete gar, 
Pinochct und die Kommunisten steckten 
unter ei ner Decke. 
jedoch schien man bis zu diesem Zeit­
punkt in der bundesdeutschen Botschaft 
noch nicht - wie bei der CDU - den 
Schwenk von der Unterstützung zur 
Opposition gegen Pinochet mitvotl1.Ogen 
7.U haben_ So forderte Geißler von 
Außen minister Genseher, daß die Bot­
schaft aktiver mit der "demokratischen" 
Opposition zusammenarbeiten müsse, 
und tadelte den scheidenden Mili tä r­
attache Ilans-j oachim Müller-Rorchen. 

Sorgen um die Christdem okratie 

Dieser hatte anläßlich einer Ordensver­
lcihung durch den General der Carabi­
nieros nicht nur lobende Worte für diese 
F oltenruppe ge funden . sondern jene kr i­
tisien, die mit lauter Stimme die "soge­
nannte 'Gewalt des Staates' " . aber nich t 
die "Blu tbäder des Terrorismus'- ver­
urteilen würden. 
Mittlerweile hat das Auswärt ige Amt 
lIorst Kutlak-Ubliek 7. um neuen Bot­
sctrafter berufen. einen Mann, der die 
Schuld für Gewalt und Terror in Chile 
bei der Opposition sieht. 

Geißler gi ng es bei seinem heftigen Auf­
treten in Chile nicht nur darum Wahl­
kampf zu machen und - wie die USA ­
durch eine Stell ungnahme gegen 1\Ien­
schenrechtsverletzungen in Chile, die 
aggressive Politik gegen Nikaragua zu le­
gitimieren. 
Hinzu kommt auch die Sorge um die 
chilenische Christdemokratie_ Sie ist 
eine der stär ks ten und traditionsreich­
sten christdemokratischen Parteien 
I..ateinamerikas. Ihre weitere En twic k­
lung hat Bedeutung für den Subkonti­
nent. 
Wen n es nicht bald zu einer "phil ippini­
schen Lösu ng" kommt. dann wird auch 
ihr nichts anderes übrigbleiben, als end­
gült ig auf Massenmobilisierungzu setzen 
und sich notgedrungen auf ein offizielles 
Bündnis mit der Linken in Gestalt der 
Demokratischen Volksbewegung (i\'IDP) 
einzu lassen. Die Gründung der Asamblca 
war ja schon ein ers ter Schritt in diese 
Richtung. Ein solches Bündnis aber 
möchten Geißler und seine Washing­
toner Freunde unter alten Umständen 
verhindern . 
t' ür Ende des j ahres hat die Bürgerver­
sammlu ng die Durchführung eines unbe­
fristeten Generalstreiks angekündigt. 
Das setzt auch die Christdemokratic un­
ter Druck_ Sie wird sich entscheiden 
müssen. Ein heißer Herbst steht Chile auf 
jeden Fall ins Haus_ 

IIIIII Montags 
wieder dabei 
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Es war ein schwerer Entschluß für die DKP, 
aus wirtschaftlichen Griinden die Montags­
ausgabe der [!!] einzustellen. 

Um so stolzer ist die Partei jetzt 
darauf, in gemeinsamer Anstrengung 
die Montagsausgabe, den 
"Roten Montag" wieder 
ermöglicht zu haben . 

Ab 1. Oktnber 1986 
finden die 
Abonnenten ihre 
[!!] montags 
wieder im 
Briefkasten. 
Wer noch nicht 
abonniert hat, 
sollte es jetzt 
tun, 

[!!]-Leser wissen 
mehr. Auch montags. 
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Freiheit 

für 

Nelson 

Mandela 

Ich fordere die sofortige Freilassung 
des ANC-Führers Nelson Mandela und 
aller anderen politischen Gefangenen! 

I demand the immediate release of 
ANC leader Nelson Mandela and all 
other political prisoners! 

(Ort und Datum) (Unterschrift) 

Gegen die 
Intervention 
Regelmäßig Kaffe. aus Nicaragua trinken -
ein einfacher Weg dar praktischen Solidarität! 

Das nicerlguanische Volk bellll!a atch von dem USO 
hOtlQen SomIna·Reg ime Die EllllcOnlte aus der 111-
gen.n ArbeIt Ihet.en nicht mehr m Oie Kassen von 
Gro&gru~slllern uM KOI'Izernen. Sie kOl'l'll'l'l&n 
jetzt dem Volk selbst zugute , dienen dernAulbllu (IM 

lanoes Oab&i soIelt der Kaffee eine zentrale Rolle 
- und unsere SOlidaritlt. 

Unsere Idee' NicarlguI-Kt:ffee Im SoI~Abaln. 

man!. Aegelml8;g lind pünkllich - <'Irekt IM HIUI. 
Kein VergeSS&ll , keltl Suchen - und immer Ion 
Irlsen. Wir lielern zvverlhsig. Emlaclt bestellen 
(316191 Pfund) Deim SoIi$hop, Harrburger .'Jlee 
52.6000 Frankfurt/Mlin 90 (Tal" 069/776863). 

VERTRAUENSGARANTIE: ICII bin berechtigt, (liese 
8estelh,ng innernatl einer Woche gaget'Uler der 
Solishop 3. Weil GmbH. HalT"bl.lrger Allee 52, 6000 
Franklurl90, In scMfllicher Form zu widerruterl. t.4ir 
Isr bekIImt, da! ZlJr Wahrung der Fris! die r8chllei'~ 
ge Absendung des W derru!s genOQt. 



A
b

se
n

d
e

r 

N
eu

er
 P

re
is

: 
4

5
. 

D
~

I 

1c
II_

' ...
. ,"

,m
,'

 ..
..

 Sc
:O

oc
II<

.U
O

lA
O

O
l .

..
..

..
. ~
 N

,U
,.

 
!1

I..
II

lY
ol

r.e
 

E
s 

_ 
,
~
e
.
;
 '-

"'
1

1
o

cI
o

 M
I 
1

*1
_

 
"
'
~
m
3
"
"
"
"
"
n
.
n
o
P
r
_
-
o
n
(
)
M
a
O
,
 

iI'I
C

I 
v .

. _o
­

SI
""

 ..
. d

ie
 0

 __ 
.....

.,,,,
,n ~

1
"
'
_
d
e
t
I
 
0

_
. 

Po
 • 

• 
, 

tu
 •

..
..

..
..

 _ 
2 

M
on

II
. 

C
o 

6
es

le
ll

v
n

; 9
1"

'''''
''' 

R
.o

ck
U

ol
1 

"
'"

 _
,
 8

el
II

/I
Ii

so
g 

IS
I "

"
"
,'

''
 .,

..;
e'

I'I
aI

b 
..

 · 
..

..
 F

 ••
 ,-o

n2
Iro

1O
r\1

1t
O

ln
n"

lO
gl

oC
ll 

O
"Z

.l
II

 ...
...

...
 lO

Ig
1

p
e

t 
l
b
t
'
~
n
e
c
1
<
l
l
a
.
,
S
C
1
1
1
~
t
 

V
E

R
T

R
A

U
[N

SQ
A

A
A

N
T

IE
 

10
;/1

 O
on

 ,*
0<

;1
11

0;
1 

oe
.,

 ~
 

o
te

llu
n

g
 .
..

..
. "

'I
1I

.o
ne

' W
o

cr
. ;

eo
en

u
o

e,
 o

e,
 S

OI
oS

/'lO
(l 

3 
W

eo
rtG

n'(
)t1

 
M

 ..
..

..
..

 ge
rA

,l1
 .
.
 ~
 O

O
O

O
F,

.n
kl

""
90

.,,
, 

se
lw

.IH
O

C
r.,

 F
o

rm
lu

_
,,

"I
e
<

'i
 1

01 
.. 
"
'
D
e
~
.
m
'
 (
1
~
&
N
I
 

W
ah

'u
n

g
o

e,
F

',
"d

o
e'

K
h

l •
 .,t

o;
aA

bH
nc

ll
ln

u<
1e

IW
IO

l' 
'Y

I'Q
<'

I"
IU

g!
 

l)n
te

rO
lC

Iw
,1

I 

P
O

S
T

K
A

R
T

E
 

A
n

 

S
o

lid
a

ri
iä

ts
sh

o
p

 
D

ri
tt

e
 W

el
t 

H
a

m
b

u
rg

e
r 

A
lle

e 
52

 .....
 - -

6
0

0
0

 F
ra

n
kf

u
rt

/M
ai

n 
9

0
 

A
bs

en
de

r:
 

P
.W

.8
0

th
a

 
U

n
io

n
 B

u
ll
d

ln
g

s
 

P
re

to
rl

a 
S

O
U

T
H

 A
F

R
IC

A
 



H. Bollrmonn, P. Jo,ob~, C. Link$ 

Die Autoren stellen am Bei­

spiel Nicaragvas die Frage 

nach Strukturen, Operations­

weisen und Finonzierung der 

Konterrevolution. Sie berich­

ten, wo ihre Kommandeure in 

Foltertechniken vnd Terror­

methoden gegen dos eigene 

Volk geschult werden. Ein 

Buch, dos den Beweis für dos 

internationale Zusa mmenspiel 

von (lA, Contra und politi­

scher Reaktion liefert. 

SACHBUCHER 

Mondela, Nelson 
Der Kampf Ist mein Laben 
Gesammelte Reden und Scllrif­
ten - mit :z:usöklicllen Dokumen­
ten und Beiträgen :z:um 
Befreiungskampf in Südofriko 
illustriert 
18,-DM 

LITERATUR 

MoHlleW$, lome! 
Schattentoge 
Romon 
9,80 DM 

illustriert, 16,BO DM 

Co$lro, Fidel 
••• w..,n wir 
überleben wollen 
16,80 DM 

Feid, Anotol 
Chilenischer September 
Roman 
9,80 DM 

Bemd Graul 

DAS LAND DENEN, 
DIE ES BEBAUEN 
Agrarrefonn 
in Nicaragua 
Do~ Elend der Bouern brochte den 

in- und ousländischen Herren 

Nicoraguos reiche Ernte. Seit der 

sondini~ti~chen Revolution hol ~ich 

ihr leben grundlegend geändert. 

---
Jocobs, Peler 
Tasslr Arafat 
Verweil einer 
lebensbeschreibung 
illustriert 
12,BO DM 

Olero, [ isondro 
Stodt Im Feuer 
Roman 
16,80 DM 

..... -
Das Land d....", 
dknb<baum 

-~ --

illustriert , 14,BO DM 

Che Guevoro, Ernesto 
Der neue M..,sch 
EnlwUrfe für dos Leben 
in der Zukunft 
12,80 DM 

Olero, Lisondro G..,_' zu pferde 
Roman 
9,80 DM 

o 
Wcltkrcis Wehk.ei.-Verlog.-GmbH, Po.tfoch 789, ~6{)O Dortmund 1 
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Nikaragua 

Stefan Flaig 

Ausblutung 
der Wirtschaft 

Ni karagua sich t sich mit einer zu neh­
men den wirtschaftlichen Krise konfron­
tiert, die die sozialen Errungenschaften 
für die ;jfmCn Bcvölkerungsschichtcn ge­
fäh rdet. 
Unzufriedenheit stellt sich ein bei den 
Campesinos auf dem Land. Die Bewoh­
ner iirmcrcr Stadtviertel klagen über die 
Rationierung der Grundnahrungsmittel 
und die Prcisslcigcrung bei Basiskonsum­
gütern. Allerdings bleibt es bislang bei 
der lauts tarken Artikulation ihrer ak­
lUellen Sorgen und Nöte auf den Sit7.un· 
gen der Dorf- und Stadtlcilkomitccs 
oder den .. C;lra al Pucblo ". Veranstaltun­
gen, wo sich die l'oJitikcr in regelmäßi­
gen Abst:indcn "mit dem Gesicht zum 
Volk" der Diskussion stellen. 

Legit imitätsverlu st blieb aus 

Die Unzufriedenhei t hat nicht zu einem 
Legitimi tätsl'erlust der Regierung ge· 
ftihrt. wie {'S die bürgerliche Opposition 
weismachen will und u.a. durch ihr uno 
I:ingst verbotenes SVrachrohr. die Tages· 
zeitung LI l'rensa erreichen wollte. 
Dies hat auch die Propaganda der katho· 
lischen Kirehenhierarchie unter Führung 
des Kardinals Obando y Bravo zum Ziel. 
In seiner !/et7.e von der Kanzel ist der 
Vorwurf. die ökonomischen und s07.ia­
len Schwierigkeiten seien hausgemacht, 
noch der harmloseste. 

Sicherlich kann sich die Regierung von 
Fehlern in der WirtSchaftspolitik nicht 
freispH'chen. Im Gegenteil, oft spricht 
sie von mangclnda Kompetenz einiger 
Enlscheidungsträger in den staatlichen 
Betrieben oder der Verwaltung. die für 
Ineffizienz uder I'roduk tivitä tsdefizite 
veran twortlich sind. Doch Ilauptursache 
für d ie sich verschärfenden Versorgungs­
engpässe in allen wirtschaft lichen Sek­
toren ist die imperialistische Aggrcs. 
sionspolitik der USA im wirtschaftlichen 
lind militärischen Bereich. 

Sic ist eingebettct in ein außenpoliti­
sches Gesamtkonzcpt. das sich an den 
Eindämmungsansatz Trumans und Ken­
nedys an lehnt. 
Die Regierung Reagan dämmt mit ihrer 
I'o lit ik jedoch nicht nur ein, sondern sie 
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möchte Länder zurüc kholen, die sich ih· 
rer Einnußsph;ire entzogen haben. Im 
Mittelpu nkt der sog. Reagan-Do ktrin 
steht der Versuch, antiimperialistische 
Regierungen. wie die nikaraguanische, 
vornehmlich mittels US·Unterstütwng 
und US·geleiteter Contras. durch Wirt­
schaftssanktioneIl und Geheimdienst­
operationen zu entmachten. 
Die Kriegführungsstrategie wird im Pen­
tagon und beim CIA unter dem T itel 
" Iow illtensity eon fl iCl" (Konnikt auf 
unterer Stufe) geführt. Direkte militä­
rische Operationen in der Drillen Welt 
werden wie im Falle Gre nadas und Liby­
ens bevorzugt dort durchgeführt, wo die 
innen- und :.ußenpolitisehen Kosten 
geringgehalteIl werden können. 
Im Verlaufe dieses schmutzigen USo 
Krieges gegen Nikaragua mußten bis zu 
Anfang des J ahres 1986 über 4.000 nika­
raguanische I~ürger sterben. 

Nach den Niederlagen irn vergangenen 
Jahr meidet die Contra direkte Ausein­
andersetzungen mit der Armee. Sie kon­
<!:entriert sic h auf Überfälle auf grenz­
nahe, schwer zu beschützende Berg­
dörfer. auf Landwirtseha ft skooperati. 
ven, legt Minen und greift Personen trans­
porte an. Mittlerwei le mußte die Regie-

rung 120.000 Menschen umsiedeln, 
deren Sicherheit nicht mehr zu garantie. 
ren war. 
Der Contratrerror richtet sich gezielt ge­
gen Menschen und Einrichtungen. die 
die sozialen Errungenschaften der san­
dinistischen Revolution symbolisieren. 
Lehrer und Ärzte werden entführt und 
ermordet , 173 Schulen und 50 Gesund­
heitsstationen wurden zerstört oder 
mu ßten geschlossen werden. Landwirt­
schaftliche Versuchsprojekte, die großen 
Er folg versprachen, wie die Kakaoplan­
tage der Kooperative in J acinto Baea, 
wurden schon mehrere Male dem Boden 
gleichgemacht und die Genossenschafts­
mitglieder zum großen Teil gelö tet. 
Derartige Aktionen wirken sich erheb­
lich auf die I'roduk tivität im Agrarsektor 
aus. Die Exporte verringern sich und die 
Versorgung mit Grundnahrungsmitteln 
leidet darunter. Allein 70% des gesamten 
Ertrages an Mais und Bohnen wu rden in 
den Kricgsgebie ten des Nordens ange· 
baut. Die US-Aggression fU hrte zum Ver­
lust von 1/3 der in diesen Gebieten von 
K1cinproduzentell angebauten Kaffee· 
und GetTeideproduktion. 

Neben den Erntever lusten bewirkt die 
Aunösung der HandelsinfrastTu ktur ei­
nen Multiplikatoreffekt des wirtschaft­
lichen Schadens, da Händler oder staat­
liche Einrichtungen, die die Ernte abneh­
men, Kredite verm itteln und industrielle 
I'rodukte ver kaufen, nich t mehr in den 
Kriegsgebieten arbciten kön nen . 
Demzufolge entSIeht für die Campesinos 
in den Bergen ei ne oft ausweglose Situa· 
tion. Sie meinen ihre Existenz nur durch 
die Flucht in die Städte retten zu kön· 
nen. 

In Managua wachsen in rasantem Tempo 
die Bretter- und ßlechbuden aus dem 
Boden. Die Einwohnerzahl der Haupt· 



stadt verdoppelte sich in den leinen 7 
jahren auf nunmehr I Mio. 
Da 40% der industriel1en Produktions­
anlagen in Managua wegen des mit dem 
Hande1sembargo und der Finanzblocka­
de zusammenhängendem Ersatzteilman­
gels brach liegen, gibt es keine ~Iöglich· 
keil, den Arbcilskräfteüberschuß aufzu­
fangen. Den L1ndarbeitern bleibt keine 
andere Wahl, als in den informellen Sek­
tor (meist Handels- und Dienstleistungs· 
bereich ) zu drängen, der bereits die 
Hälfte des Bruttosozialprodukts Nikara· 
guas bestreilet. 
Obige Schilderungen sind lediglich Teil­
aspekte jener wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten, denen sich Nikaragua, auf­
grund der andauernden US-Aggression 
gegenüber sicht. Inzwischen beträgt der 
Anteil des Verteidigungsbudgets fast 
60% des Staatshaushaltes gegenüber 7% 
1981. Die Cesam tkosten des Krieges be­
laufen sich auf 1,7 Mrd Dollar. 
Unter diesen Umsländen ist es nicht ver­
wunderlieh, daß das Brutloinlandpro­
dukt pro Kopf \·on 1980-85 um I I ,6% 
abnahnl. Die Inflationsrate liegt gegen· 
wärtig bei 210%, während die Reallöhne 
auf den niedrigsten Stand seit 20jahren 
zurückfielen. 

Die Verrassung entsteht nicht nn 
Parlament 

Obwohl die wirtschaftliche Depression 
erdrückend erscheint, mhrt sie nicht zu 
einer Lähmung der Regierung und des 
Volkes in anderen politischen Bereichen. 
Manche Analytiker meinen zwar ein 
rückläufiges politisches Bewußtsein der 
Bevölkerung, speziell der Massenorgani­
sationen wie der Sandinistischen Ver· 
tcidigungskomitees (CDS) konstatieren 
zu können. Jedoch sollte man die eman· 
zipatorische Euphorie eines gerade be­
freiten Volkes, in den ersten 2 oder 3 
Jahren nach der Revolution nicht mit 
politischem Bewußtsein verwechseln. 
Gerade die Schulung des politischen Be­
wußtseins sollte eine der Hauptaufgaben 
der CDS werden. 
Denn von einem bis vor 7 j ahren brutal 
unterdrückten Volk, konnte man inner­
halb einer kurzen Zeitspanne nicht die 
politische Reife erwarten, die für ein 
Regierungssystem der partizipatorischen 
Demokratie. das ein Grundpfeiler der 
neuen Verfassung des nikaraguanischen 
Staates werden soll, erforderlich ist. 
Durch den Krieg konnten diese Pläne 
nicht in die Praxis umgesetzt werden, da 
sich die Arbeit an den direkten oder indi­
rekten Folgen der US-Aggression orien­
tierte, sei es dureh Ernteeinsätze oder 
Crundnahru ngs mit telvet tei lung. 
Die nikaraguanische Realität erscheint 
aber immer noch in einem hoffnungsvol­
leren Licht. Der VoreIltwurf der Verfas· 

-
,\ u," if~ unl< " d<f lI. ,n\,·h.n.l nc,c, \\ 'f<nkn.rrh." filhn tU K.lur ... 'hl.n,.n tol><n I ; di. tl .tr", d.f 1I001l1 l "ulIl ,., "" 
fI. nd.1 1>1;8 (U"I.n) 

sung beispielsweise. an dessen vorberei­
tenden Arbeiten sich die Mehrheit der 
politischen Parteien beteiligte, und der 
mit breitem Konsens im Parlament ver­
abschiedet wurde, hat te sich in den !etz­
ten 3 Monaten in 75 "cabildosabiertos" 
(offene Bürgerversammlungen) der Dis­
kussion und Kritik der einzelnen Bevöl­
kerungsgruppen zu stellen. 
Hier fordern sich das Volk und seine 
Repräsentanten zur langwierigen Kon­
sensfindung. 
Diese Versammlungen als Form der 
direkten Teilnahme und politischen Bil­
dung und Mobilisierung stellen ein 
Schulbeispiel für ein radikales Demokra· 
tiemodell dar. 
Es ist augenscheinlich eine Verfassung. 
die vor alleIn außerhalb des I';_rlaments 
erarbeitet werden soll. Und dies obwohl 
die Sandinistas durch die angespannte 
Kriegssituation oder mittels der Not­
standsgesetzgebung die Mögliehkeit 
hätten, das Projekt zu verzögem bzw. 

auf unabsehbare Zeit ad acta zu legen. 
Die durchschnittlich 1.000 Teilnehmer 
pro "cabildo abierto" sind ein Beweis rur 
die Bereitschaft des nik<lr<lguanischen 
Volkes sei ne Zukunft selbst gestalten zu 
wollen. Sicherlich durfte der s t,lrke 
Drang der Sandinistas nach einer schnel­
len Verabschiedung der Verfassung des 
revolutionären Staates ein Bestandte il 
ihrer Strategie sein. den Staat nach innen 
und außen zu stabilisieren. 
Die sandinistische Armee brachte der 
Contra 1985 eine an die Substanz gchen. 
de Niederlage b(~i und schreckt mittler· 
weile auch nicht mehr davor zurück, 
Contralager auf honduranischem Gebiet 
anzugreifen. Die Regierung nimmt be­
wußt eventuelle kuraeitige diploma­
tische Konflikte in Kauf. 
Naturlich steht nach der Bewilligungder 
100 Mio Dollar für die Contra, die mit 
diesen t. li ttcln unter anderem ihre 
Schlagkraft auf 30.000 Kämpfer ver­
doppeln möchte und Jer übernahme der 
logistischen und strategischen "lanung 
durch Jen CIA eille schwierige Phase be­
vor. Doch gilt dies weniger für den mili­
täriS(;hen Bereich als für die aus dcn 
wachsenden Kriegskosten en tstehenden 
wirtschaftlichen l'roblclI1e. 

Gratwanderu n g 
in der Wirtschaftspolitik 

Hier steh t der Regierung eine Cratw,m· 
derung bevor. die dazu führen kann, Jaß 
alle sozialen Schichten. vor allem aber 
die der Arbeiter und Bauern ihre Interes­
sen und Bedürfnissc nicht mehr im ge­
wünschten ~Iaße berücks ichtigt sehen. 
Der Staat ist gezwungen, in einem SI-Ian. 
nungsfcld zu arbeitcn, das einerseits der 
Vertcidigungswirtschaft absolute Priori· 
tät einr'.i.umt und trotzdem noch Spiel· 
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AIB-Sonderhefte 

4/1985: Wettraumrüstung 
28 Seil~n. 2 0.\1 

1/1986: Südafrtka 
40 Seiten. 2,50 0.\1 

Hintergrund: Libyen-KrIse 
20 Seiten, 2 D~I 

BCSlcl1\ln~"Cn ,mtcr 10 D:-'I g~g<'n Vorausbe· 
zahlunlij: (z.B. in Briefmarken oder mit Ab­
buchungsvoUmachl; zzgl. 0,60 0:-'1 Porto je 
Heft). 33% Rahatl ab 10 Eltpl. Bitte Bestell­
lurte in der lidunilI': bcnutun! 
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raUllllur Sicherung der Produktion und 
notwendiger Sozialprogramme hat. 
Die Eckpfeiler des zukünftigen wirt­

schaftlichen Kurses der Sandinistas sind 
die Sicherstellu ng der Produktion und 
die Verminderung des Ilaushaltsdcfizits. 
Um Erstgenanntes zu erreichen. sind fol­
gende Maßnahmen vorgesehen bzw. wur· 
den bereits in Angriff genommen; 
- Erhöhung der Abnahmepreise flif die 
Produzenten. insbesondere im Agrarbc­
reich~ 

- sta;lIlich garantierte Abnahmen der 
landwinschaftliehen Erzeugnisse zu 
festen Preisen oder im Austausch zu 
schwer zugänglichen Produktionsmit­
teln oder Gebrauchsgütern. Diese Stra· 
tegie ist auch ein Bestandteil des Kamp­
ft:s gegen den Schwarzmarkt ; 
- Einschränkung der expandierenden 
städtischen Infras truktur in den Berei­
chen Gesundheit. Schulen, Wohnungs­
bau, Wasser- und Elektriziüitsversor­
gung. Parallt:l dazu sollt:n auf dem Land 
infr'1strukturelle Maßnahmen ergrifft:n 
werden . um der verstärkten Landflucht 
Einhalt zu gebieten; 
- zunehmende finanzielle Kontrollt: 
der staatlichen Betriebe verbunden mit 
einer Rationalisit:rungder l\littel; 
- Anrdzt: für die miltclst~indischen und 
kleinen Produzenten durch die Auswei­
tung der finanziellen Mittel; 
- Erhöhung der Arbeitsproduktivität 
durch Löhne, die dcr t\rbeitskisilmg 
entsprechen. 
Das Ilaushaltsdefizit soll verkleinert wer­
den durch 
- die Einstellung der Sub\'entionen von 
Grundnahrungsm itteln, um der Gefahr 
zu begegnen. daß die Bauern billige 
Lebensmittel einkaufen, statt selbst zu 
produzieren. Außerdem ist durch diesen 
Beschluß beabsich tigt, profitgierigen 
Händlern, die mi t subventionierten 
Lebensmindn spekulieren. die Suppe zu 
versalzen: 
- die Kürzung der öffen t lichen Invest i· 
tionen in allen Bereichen außer jenen, 
die direkt mit dem Gesundheitssystem 
und der Verteidigung zusammenhängen: 
- Oie Abwert ung der nationalen 
Währung; 
- den Abbau der staatlichen Verwal­
tung durch einen EinstellungsslOPP für 
noch offent: Stellen und Versetzung \'on 
Beamten in produkti\'e staatliche Be­
reiche. 

Radikalis ier te Agrarre form 

Oie bereits erfolgten oder beabsichtigten 
Schritte, um die Wirtschaftskraft zu 
stärken. gehen einher mit der Wende in 
der Agrarpolitik. 
Die "' lucht der Bauern aus dem kriegs. 
erschütterten Norden und die Forderung 
immer noch landlosl."r Campesinos nach 

kultivierbarem Land, ließ die Regierung 
handeln. Sie revidierte im J anuar d.J. das 
Agrarrdormgt:st:tz. 
Bislang wurden Landbesitzer gegen E.nt· 
schädigung enteignet , wenn sie mehr als 
75% der nutzbaren Fläche ihres Besitzes 
brach liegen tießen. Jt:tzt kann jeder 
Grundbesitz über 35 ha, ob er brach liegt 
oder bestellt und/oder effizient genutzt 
wird, aus sozialem Interesse oder zu öf· 
fentliehem Gebrauch enteignt:t werden. 
E.ine strukturelle Änderung wird es auch 
in der Beziehung zwischen den Einzel­
bauern auf der einen und dt:n Koopera. 
tiven und Staatsbetrieben auf der ande­
rcn Seite geben. Wie der KongreB des 
Verbandes der kleinen und mittleren 
Farnlt:r (UNAG) feststellte, sei die Be­
deutung der Einzelbauern zu spät er· 
kannt worden. Als Konsequenz öffnete 
der Verband die Türen tur Großb'1uern 
und lockte mit In\'estitionsanreizen 
25.000 Farmer, ganze Regionalverbände 
des COSE I' (Unternehlnerverband, der 
mi t der Contra nicht nur sympathisiert), 

'"-
Dieses Phänomen bedeutet auf jeden 
Fall, eine Reduzierung des Agitations­
feldes für die Konterrevolutionäre im 
Landesinnern. Unterstützung findet die 
UNAG bei Agrarminister J aime 
Wheelock, der in seiner Rede auf dem 
Kongreß meinte, es gehe je tzt darum, das 
Konzept einer vertikalen sozialen Orga· 
nisation zugunsten einer horizontalen, 
ter ritorialen Organisation zu überwin· 
den. Das heiße, die Bevorzugung der 
Staatsbetriebe abzuschaffen. 

Rückhalt au f dem Land 

Obwohl die eben skizzierten Tendenzen 
vielen lin ken Kri tikern des nikaraguani­
sehen revolutionären l'rozesses wider· 
sprüchlich erscheinen mögen, hat sich 
der Agrarsektor in den letztenjahren am 
meisten revolutionär verändt:rt . 
Dies steht im Gegensatz zu vielen ande­
ren Sektoren, wo innerhalb des Systems 
der gemischt en Wirtschaft nach prag­
matischen und weniger revolutionären 
Lösu ngen gesucht wird. Da sich Nikara· 
gua haup tsächlich durch die Landwirt· 
schaft politisch und wirtschaft lich defi· 
niert , dürfte der soziale Konsens in der 
Gruppe der lJauern und Landarbeiter 
von großer Bedeutung für die Stärkung 
der nationalen Identität sein. 
Vergleichbare historische Situationen, in 
denen andere Länder mit einem von au· 
ßen aufgezwungenen Krieg konfrontiert 
waren, haben gezeigt, daß durch die Be­
dro hung der nationalen Identität die 
Bereitschaft zum kollektiven Widerstand 
suigt. Dies ist ein Faktor, der es den 
USA u nd ihrt:n Söldnerbanden erheblich 
schwerer machen wird, das Land zu 
destabilisieren. 



Nach der Ennordung Bemdt Kobersteins 
Am Montlg, dem 28. Julj d.J., surben auf der Strdc \OnJirlOtcg'. mu,h W, ..... ili. in der Region wo 
in den 30er Jahren Sandino seine landwirUchartLicheß KooptratiH:n aufgebaut hatte. funf 
Menschen in ein.,", Hinterhalt der Contra; die bcidcn Nikaraguancr William IIlandoß und Mar io 
Ace ... edo, der Schweizer Y"an Claude Lcyvru. der fraßtosc Joc l Fieux und der ßundcJdcuu<:hc 
Berndt Kobnncin. 
Alltag in Nikaragua konnte man sagen, S<':il d ie Coolrll sich immer mehr auf die Ermordung \'00 
Zivili~tcn ,""rlegt. I n dincom .'aJI jedoch dü rften di,' Opfer nic h t zuf:illig au.~wäh l t worden Sl'in. 
handelte e5 ~kh bei lkn drei Ausländern doch UIß Internationalisten, die in \"crschicdcr .. :n 
Projekten liitig \\ ..... en, Bcrndt Kobcrndn arbeitete an einem Trinkwaucrprojckl in Wiwil i da~ ,",On 
der Parlnernadt heibu rg und du EG zu gkkhen Teiltn finanliert wird, mer war bereits 1983 dl'r 
Freihurger Ant Ton,o Pflaum ,",on den Con tras ermordet worden, Brigadi~ten sind in den Ict~ten 
Monaten lU hC"onugten Zkltn der Con tra geworden, da .ie nich t nur die poli t ische, s •. mdern 
auch die materidle Solidarität mi t der nikaraguanis.;hen Re"olution !)mbuli,ieren. Ohne sic 
konnten bestimmte "';rlSeh~fll1che und soziale Projekte nich t durchgeruhrt wnden, da Nikaragua 
sowohl die finan~;dlcn Milld als auch oft die n"tigen fachkl'.;fte fe hltn. 
Um dk.e Projekte zum Stillnand zu bringen und um gle ichzei tig die interna tio nak Solidaritat mit 
der nikaraguani~hen Rnolution zU sc: h .. -.chen, .. o llen die Con tra und das Weiße Haui den 
Abzug der Irllernalion.aliUen. Un ternul;eung fand diese Absicht bei der Bundcm:'gierung, die im 
gemeinsamen Chor mi t dc>r Ru h tspfCue. ,,'ie bereits bei der EDlruhru ng ,'on acht bundes­
dcutschen Brigaditten im April d.J ,. die Opfer der Con tra tur ihr Schick~l ~dbJt "Uan !wortlich 
m~hlc. Oie nikaraguanis<:he Regierung h:u dk ausländikhen Aun.auhdfer inlwlsehen aus den 
Krieg.gebieten abgezogen. Doch werden sie in anderen Gebieten ih re Arb",! for~lzen. 
In einer gemeinsamen Erklirung aus Managua rufen über 60 Org-.ni,a t lonrn und Gruppen (durl'h 
ih re Vertreter in Nikaragua) und Einulpersonen dazu auf. d ie Unt~rniuzung rur Nikaragua und 
die Arbeit du InteTnationaJinen zu ,erstarken. Zu den Unter~cichncrn gehören eine große 
Anzahl Brig;lden und StädtcpartnenehafUinit iat il'Cn, Grulljlen ~on Gewerkscha ftern u nd SOl.ial­
demokraten, Medieo Interna tional und das I n formatjon~bUro Niear.gua. Wdlere UnterKhrHten 
unter den Aufruf werden vom In forma tionsbüro Nicaragua c. V., 1I0fa ue 5 1, 5600 WU lll'c rtal I 
gesammdl. Hier sind auch Informatio nen über Arbdtsdnsauc in Nikaragua u nd über fi nanzielle 
Untcntü (zu ngsmögJiehkcitcn crhäl tl ich . 

Die Arbeitsbrigaden müssen weitergehen! 
Am 28. Juli dJ. ist der deutsche BundesbÜf­
gcr Berndt Kobcruein au, Freiburg zusam­
men mit zwei niearaguaniiChen. einem 
schwei~er und cin~m französi,chen Begleiter 
ermordet worden. Berndt Koberstein kam 
nach Nicaragua, um im Rahmcn der Städte· 
partnerschaft zwischen Freiburg und Wiwili 
die TrinkwaS5en'ersorgung in der nicaragua· 
nischen Stadt zu ,",erbessern. Die Panzer· 
faust. die das Auto traf, in dem er saß, wu 
auf alle gerichtet, die für die Freiheit und das 
Sdbstbcnimmung.reeht des nicilraguani. 
II'(;hen Volkes eintreten. 
Voller Trauer und Wut klagen wir die Regie· 
rung der Vereinigten Staaten an, die die 

direkte VerantWefftunll; für diesen Mord 
trägt, der einer unter tausenden im Krie!>; 
b>egen Niearal(Ua iH. Trotz des Uruils des 
InU,nationalen Gerichtshofes in Den Haag, 
der die Contra·llilfe als völkerrechuwidrig 
bC'Lcid1l1et hdt, finanziert die USA die Con­
tra durch nochmalige Zahlungen in lIohr 
'-'on IOOMillioncn US-DoJlar. 
Wir kla.o:cn die Bundesregierung an, keinerlei 
Versuch zu unternehmen, der völker· und 
men<chenr~chts"erlet.zenden Politil ihre' 
Bimdni~p~rtn~rs Einhalt Zu gehieten. 
Vie!mehr deckt die Bund~sregierung, indem 
sie die Opfer selber (Ur die erliltenen Greue! 
"erantwortlieh macht, die Kriegspolitik der 

es,\. Sie macht sich zum Kompli~en der 
US-Regierung. indern ,ie ~in politisches Kli· 
ma ~~hafft, das die Internationalbten lum 
Abschuß freigibt. Wir klagen die Regierun ll;§' 
[Jarteien COV/CSU an, Terroristenfrcundc. 
die Contras Ulller5tiitun, in ihren Reihen lu 
haben. 
Auch wenn wir nieht :tlle in Gebieten arbei· 
ten, die "om US·finanzieTleu Contra·Terror 
bedroht sind, stcht für uns die Notwendig· 
keil dcr Fortsetzun j( der internation..llcn 
Aufh~uarheit auch in dicsen Bereichen außer 
Zweifel. Gl'r~de dort ist der Bedarf fUr den 
Wiederaufbau der "On der Contra \·erur.ach· 
lell Zerstörun!>; am größten. Gerade dort be· 
dürfen die Menschen. die unter dem Contra· 
Terror leiden, akti,er menschlicher SoJidari· 
tal. 
Die Rechnun); der üS·Administration. dUH;lt 
den Contra·Terror die intermtionalc lIilfe 
zu stoppen. darf nkhl ~ufKchen. S"h dem 
Contra·Tt·rror zu beu,!cn, hieße, ein Volk. 
d~s um scin( Freiheit und sein Oberlcben 
k:i.mpfl, in den Stunden der großI~n r-;Ol 
alleinezu la~s<:n. 
Wir protestieren aufs Sthärfste gegen alle 
VeT5uche. unseren Or!-;3nisationcn deI Soli· 
dariwtsbewcll\lng od~'T der nicaraguani$Chen 
Regieronl: die Verantwortung ruf die Ver· 
hrechen der Conua zuzuschieben, die nie­
lll~nd ~ndercs trägt als die US-Regierun):. 
In unserer Arbeit hier in Nicaragua sind wir 
",~ich Zeuge davon, wie ein kleines Volk in 
einem JiIladenlosen Krieg milit;.;risch, ökono· 
misch und politisch niedergek.;impfl werden 
5011 . weil eS seinen eigenen Weg gehen will. 
Wir nellen uns auf die Seite der Opf<:r und 
rufen unsere Orb ... ni~tionen. die Solidari· 
t;.;tsbewel(\.Illg und die bun<lesdeutsehe 
Uffentliehkcit auf. die Unterslutzung fur 
Nicara)(Ua und die Arbeit der InternatiOlwi-
"en zu vershirkcn. 

'j. 14. 1986 
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Paraguay 

Peter Garcia 

Anfang vom Ende der 
Stroessner-Diktatur 

Strocssncrs Diktatur hai 32 J ahre über­
dauen. Ob sie auch das Ende des 33. 
Jahres erleben wird. ist fraglich. 
Die Regierungspartei Republikanische 
Nationale Vereinigung (f\NR) - besser 
bekannt unter der Ikzcichnung Colora­
du- Partei - ist von Flügc!kampfcn er­
schülleT\. Fast tägliCh demonstrieren in 
irgend einem T cil l'araguays Bauern, Stu­
denten .. \ rbeileT oder Bcschiiftigtc des 
DicnstlciswngsscklOTS auf den Straßen. 
Die verbolenen I'arteien sind t:ingsl aus 
dem Umcrgrund aufgl-tauchl. Die poli­
tische Opposition formiert sich - seit 
kurzelll auch mit Unterstützung der 
katholischen Kirche. Selbst die halb­
offizielle Tagespresse hat ihr S.::hwcigcn 
über die Protestaktionen gebrochen. 

Flügdkämpft.:' bei den Colorados 

Die I' liigelkämpfe innerhalb der Colo· 
rado-Partei haben zwei Ursachen. 
E.inmal geht es daTUm. wer sich nach 
Auslaufen der Amtszeit Stroessners 
1988 als nächster die Tasch('n füllen 
darf. Ibupteinnahmequellc ist das 
Schmuggc1geschäft. das dem L'Hld bis zu 
60% seiner Devisen bringt. Geschmug­
gelt wird alles. Aber nicht alle prol1ticren 
d3\·on. 
Groß\'e rdiener sind die Mitglieder der 
Regierung und die höchsten Offiziere 
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der Streitkräfte Par<'guays. Um welche 
Beträge es dabei geht. kam mit der Ver­
haftung des Präsidenten dcr Zentral bank 
ans Licht der öffentlichkeit: E.r und 50 
weitere Colorado-Komplizell aus Ban­
ken und ['rivatuntcrnehmen'wcrden be· 
schuldigt, I Mrd Dollar illegal ins Aus­
land gebracht zu haben. I Das entspricht 
CI wa 1{3 der Auslandsverschuldung des 
Landes! 
Kein Wunder also, daß der Stroessner­
Clan weiter die Zügel in der Hand behal­
ten mochte_ Dieser Fliigel der Colorado­
I'artei, die Militantes_ hat inzwischen 
Stroessners 43jährigen Sohn, Obl'rst!cut­
nant Gustavo, zum Nachfolger erkoren. 
An dcr Spitze der Mili tantes steht 
Stroessners Privatsekretär ~lario Abdo 
Benitez. Wie es heißt, unterstiitzt die 
MehrzlLhl der 225 lokalen ParteigruPlJen­
vorstä nde die Kandidatur des Stroessner­
Sohns. 
Gegen den Stroessner-Clan kämpft der 
l'arteiflügcl der Tradicionalistas. Die 
Motive sind hier unterschiedlich. 
Einige wollen led iglich die Gunst der 
Stunde nutzen. um selbst an die ['fründe 
heranzukommen_ Bei den meiste n Tradi· 
donalistas setz t sich jedoch immer 
stärker die Erkl.'nntnis durch . daß die 
Tage der l>iktatur in I'araguay gezählt 
sind. 
Sie wollen einen friedlichen übergang zu 
einem - politisch gemäßigten - demo-

kratischen Regime_ Die Whrenden Köpfe 
dieser Strömung sind Carlos Romero 
Arza und der Abgeordnete Angel Rober­
\0 Seifart Genturion. 
Die Tradicionalistas verWgen über die 
Mehrheit im paraguayischen Scheinpar­
lament und über zunehmende Unterstüt­
zung aus den Reihen der einfachen Par­
teimitglieder. 

Dam it sind wir bei der zweiten Ursache 
für die zunehmenden Spannungen inner­
halb der Regicrungspartei. 
l'araguay hat derzeit etwa 3,3 Mio Ein­
wohner. Davon sind mehr als 1,2 Mio bei 
den Colorados organisiert. denn nur als 
I'artcimitglied kann man dort etwas wer­
den. Das bedeutet gleichzeitig, daß \,iele 
der Mitglieder den unteren und mi tt leren 
Einkommensschich ten angehören. Und 
die sind - wie die meisten Paraguayer ­
immer mehr von den Auswirkungen der 
derzeitigen Wirtschaftskrise betroffen. 
Seit der Fertigstellung des Itaipu-Wasser­
kraftwerks 1982 ging es mit Paraguays 
Wirtschaft radikal abwär ts. Als Folge da­
von sind heute 30% der Bevölkeru ng ar­
beitslos. 
Viele Menschen 2:iehen vom Land in die 
Städte, da die auf den Export ausgerich­
tctcn Agrarunternehmen immer weniger 
Landarbeiter brauchen und immer mehr 
Klei nbauern und Indios enteignet wer­
den. Ihr geraubtes Land wird (u_a. auch 
über 50 BRD. lmmobilienmakler) an 
potente ausländische Käufer verscher­
belt. 1.500 Großgrundbesitzer sind heu· 
te Herren von über 75% des landwirt­
schaftlich genu tzten Bodens. 

Vo lksorganisationen vorne 

Als Folge der wirtschaftlichen Misere 
und der politischen Unterdrückung gibt 
es fast täglich Demonstrationen und 
Kundgebungen gegen das Regime, strei­
ken Arbeiter und Angestellte. Manchmal 
sind es nur ein paar Hundert, die nicht 
vor der Konfrontation mit der Polizei 
zurückschrecken - ein anderes Mal 
10.000. 
Die Parteien. ob zugelassen oder illegal, 
spielen bei diesen Kämpfen - zumindest 
offiziell - noch keine große Rolle. 
Domingo Laino, Führer der Authenti­
schen Radikal-Liberalen Partei (PLRA / 
mußte fes tstellen: "Wegen der politi­
schen Verbote ist ein beträchtlicher Tei 
der Opposition, die im Lande wirklich 
aktiv ist, nicht in einer Partei org-dni­
siert. "2 

Die Hauptlast des Kampfes wird gegen­
wärtig von den Organisationen der Bau­
ern. Studenten, Arbeiter und der Bevöl­
kerung in Kirchengemeinden und Stadt­
teilen getragen. 
Die 1980 gegründete Paraguayische 
Bauernbewcgung (Mep) kämpft mit 
Landbesetzungen und Demonstrationen 



(Ende 1985 versammelten sich 10.000) 
für eine Landrcform. Die verschiedenen 
Regionalorganisationen der landlosen 
Bauern sind in einer Ständigen Ver­
sammlung zusammengeschlossen. Die 
1985 auch von Mitgliedcrn der verbote­
nen Kommunistischen I'artei gegründete 
regieru ngsunabhängige Gewerkschafts· 
zentrale Zwischengewerkschaftliche Be­
wegung der Werktätigen (~HT) domi­
niert inzwischen in den wichtigsten Be­
reichen der Wirtschaft. 
Die Basisgruppen der Kirchen sind ein 
weiterer Schwerpunkt des Kampfes. Das 
wurde sichtbar, als im Juni d.J. 800 Prie­
ster und Nonnen einen Schweigemarsch 
von 3.000 Personen anfUhrten. 
Neben den Colorados gibt es nur zwei 
kleine legale Parteien mit Sitzen im ,.I'ar­
lamcnt": die Liberale und die Radikal­
liberale Partei. Ursprünglich dafür ge­
dacht, eine Alibi- Funktion zu spielen, 
distanzieren sic sieh heute immer mehr 
von Stroessner und nähern sich der 
Nationalen übereinkunft (AN), einem 
Zusammenschluß von vier halbleg-Jlen 
Parteien. In der AN sind vertreten: die 
Christdemokraten (OC), die Revolutio· 
näre Febristische I'artei (PRF; Mitglied 
der Sozialistischen Internationale), die 
Authentische Radikalliberale Partei als 
größte der liberalen Gruppierungen und 
die Colorado Volksbewegung (MO­
I'OCO), einer anti diktatorischen Abspal­
tung der Regierungspartei. 

Die AN fordert den sofort igen Rücktritt 
Stroessners, freie Wahlen, die Abschaf­
fung des Ausnahmezustands, allgemeine 
Amnestie und die Annullierung der Un­
terdrückungsgesetze. Was die Halbleg-.di­
tät dieser Parteien bedeutet, wurde deut· 
lieh, als der Vorsitzende der Authenti­
schen Radikalliberalen im Juni d.J. aus 
dem Exil zurückkehren wollte: Er wurde 

von der Polizei zu Boden geschlagen, \'eT­
prügelt und ins Flugzeug zurückge­
schleift. 3 

Inzwischen hat sich auch die Spitze der 
Kirchenhierarchie ftir einen ,.nationalen 
Dialog" untcr l!.inschluß der AN ausge­
sprochen. 
Im April d.]. erklärte der Erzbischof von 
Asuncion. Ismael RoUm, die katholische 
Kirche könne zu den .. offenen Ver· 
stößen gegen die Menschenrechte, Ge­
rechtigkeit und Wahrheit" nicht mehr 
sehweigen. 4 Gemeint waren die über­
griffe von Polizei, Streitkräften und 
paramilitärischen Organisationen, wie 
dcr Antikommunistischen Aklionsgrup· 
pe (GAA) oder der "Macheteros von 
Santani", auf GeJ.!Tler des Regimes. 

Sinneswandcl d e r Bischöfe 

In diesem Zusammenhang nennt die 
Opposition Zahlen von insgesamt 
340.000 Gefolterten und Zdllltausen­
den verschwundener oder ermordeter 
I'araguayer seit dem Machtantritt deo" 
Diktatur. Außerdem be1.ogen sich die 
Worte des Er1.bischofs auf die Zensur 
von Rundfunk und t'ernsehen sowie die 
Schließung nicht genehmer Presseorga· 

"0. 
Allerdings h:itte der Erzbischof schon 
J ahre vorher Gelegenheit gehabt, seine 
Stimme gegen den Diktator zu erheben. 
Vielleicht trug dazu bei, daß sich mit tler­
weile auch das außenpolitische Umfeld 
zuungunsten der Diktatur verändert ha I. 
[n Argentinien, Brasilien, Bolivien und 
Uruguay mußten die Militärs bürgerlich­
demokratischen Regierungen I'latz 
machen, die eine Demokratisierungauch 
in Paraguay fordern. 
Ausschlaggebend dürfte jedoch sein, daß 
in der Zwischenzeit Ronald Reagan sei­
ber zur Hat;z auf Stroessner geblasen haI. 
Kurz nach seinem Amtsantritt hatte er 
das Folterregime in Asuncion verständ­
nisvoll noch "autoritär" genannt - im 
Gegensat;z zu den "totalitären kommuni­
stischen Regim es". Heute spricht Rea­
gan dagegen von einer Diktatur, die 
schnellstens demokratis<:hen Verhältnis­
sen weichen müsse. 
Der U~-Botschaft er in Asuneion, Clyde 
Donald Taylor, erhielt die Aufgabe, 
durch die Förderung einer moderaten 
politischen Alternative den Massen· 
klimpfen zuvorzukommen. Seine ständi­
gen Kontakte zu den halblegalen Opposi­
tionsparteien der AN, di e offiziell immer 
noch verboten sind, werden vom Stroess· 
ner-Regime als "unerhöne Ein· 
mischung" in die inneren Angelegenhei­
ten des Landes bezeichnet. 
Aueh der Anti·Stroessner-Flügei der 
Colorados erhält Schützenhilfe aus 
Washington, wie die kürzliche Einladung 
ihres Führers Romero Arza beweist. 

Schließlich nimmt der US·Druck auf die 
Streitkräfte - neben den Co!orados die 
zweite Hauptstutze des Regimes­
ständig zu. Dabei sitzen die USA ah 
Geldgeber, u.a. beim kürzlichen Bau von 
zwei MiJitärnugplätzen, am hingeren 
Hebel. 5 

Die Frage bleibt offen, wieso es zu dem 
plötzlichen Sinneswandel bei Reagan 
kam. i'\hnlieh wie bei Haiti und den Phi­
lippinen dürfte die Furcht der USA vor 
einer revolutionären Entwicklung wie im 
Falle ~ikaraguas dabei iln \'orderster 
Slelle stehen, Mindestens ebenso wichtig 
wird für das Weiße Uausjedoch die über­
legung sei n, langfristig nur dnnn seint' 
Aggressionspolitik gegen :";ikaragua, 
Kuba und andere Staaten vertreten zu 
können, wenn es offiziell keinen Unter· 
schied mehr zwischen "rechts" und 
,.links" macht. 

Anmerkungen' 
I) Vgl. tHri1Iue-Asie, Paris, 1':'.6.1986 und 

AfricAsia, Paris, Nr. 7 {l986 
2) Bohemia, Havanna, 1,8.1986 
3) Siehe: EI Polis, Madrid, 2':'.6.1986 
4) Frankfuller Rundschau, 28.4.1986 
5) Siehe: MricAsia, Nr. 7f1986 und Inier· 

national Herald Tribune, Paris/Zürich, 
23.6 .1986 
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Ökologie und Dritte Welt 

Georg Diederichs 

Folgenschwere 
Vernichtung der Regenwälder 

Den Wäldern droht weltweit der Garaus. 
Nichl nur durch sauren Regen und Auto­
abgase wie in Europa. sondern - und 
dies vor allern in den Ländern Afrikas, 
Asiens und Latcinamcrikas - durch 
landwirtschaftliche Erschließung. indu­
striellen I lolzcinschlag, Bergbau. Brand­
rodung und die Umwandlung von Wald 
in Vieh weiden. 
Die so hervorgerufenen Umweltschäden 
in der Dritten Welt haben mittlerweile 
eine solche Dimension erreicht. daß sie 
auch die ökonomische Entwicklung die­
ser Länder stark beeinträchtigen. 
So hai sich die fortschreitende Vernich· 
tung der Regenwälder rur viele Entwick­
lungsländer zu einer ebenso ernsten öko­
logischen wie ökonomischen Krise aus­
geweitet. 
Denn kein anderer Lebensraum der Erde 
wird so schnell und so bru tal ausgebeu tet 

'und zerstört wie die tropischen Regen· 
waldgebiete. Die WeIlernährungsorgani­
sation F AO schätzt. in Auswertung von 
Satellitenfotos. daß jährlich etwa 
200.000 qkm tropischer Wald vernichtet 
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werden (das ist etwa die dreifache Fläche 
des gesamten Waldbestandes der Bundes­
republik). 
In 40-50 Jahren. so Studien der Wdt­
bank und der FAO. werden die tropi­
schen Wälder der Dritten Welt. die heute 
immerhin noch 7% der J::rdobcrfläche 
bedecken. kahlgeschlagen sem. Der 
Regenwald. Lebensrauffi für 40-50% 
aller auf der Erde lebende Tier- und 
Pflanzenarten, wird dann nicht mehr exi­
stieren. 

Kahlschlag am Amazo nas 

Besonders dramatisch hat sich der Raub­
bau an den Wäldern des Amazonas-Ticf­
landes in I~rasilien entwickelt. Bis 1980 
wurden hier etwa 850.000 qkm Regen. 
wald vernichtet. 
Es ist dies eine Zahl. die US·Wissen· 
schaftler in der Umweltsludie .• Global 
2000" nannten. Nach anderen Schätzun­
gen hat das Amazonas-Gebie t jedoch 
mehr als 1,5 Mio qkm Urwald verloren. 

Das wären etwa 1/5 der ursprünglichen 
Waldfläche. 
Die brasilianischen Waldschutzbehörden 
behaupten dagegen. daß die Waldrodun­
gen nur I ,2%des Dschungels am Amazo­
nas erfaßt hätten. Unumstritten ist zwi­
schenzeitlich allerdings. daß in Brasilien 
jährlich 100.000 qkm Regenwald durch 
Feuer und Axt. Dynamit und Entlau­
bungsmiuel vernichtet werden. 
Mit dem Bau der Transamazonica· 
Straßen, mit der Entdeckung riesiger 
Rohstoffvorkommen. mit dem Bau von 
Staudämmen und Kraftwerken. mit der 
Nutzung des Holzes für die Papierindu­
strie ist im Amazonasgebiet in den letz­
len 15 J ahren eine beispiellose Sied­
lungsoffensive ausgelöst worden. Doch 
gerade in Brasilien haben sich die Hoff­
nungen, die Regenwälder könnten zur 
Intensivierung der Landwirtschaft 
genutzt werden. grausam zerschlagen_ 
Für die meisten der aus dem verarmten 
Nordosten Brasiliens an die transamazo­
nischen Pisten umgesiedelten Klein­
bauern wurde der Landhunger ihrer Re­
gierung zum menschlichen und wirt­
schaftlichen t'iasko. Mißernten und 
Bodenerosion trieben sie scharenweise in 
den Ruin. Die scheinbare Fruchtbarkeit 
der tropischen Wälder erwies sich für sie 
als böse optische Täuschung. 
Neuere Untersuchungen haben denn 
auch ergeben, daß sich nur etwa 4% der 
amazonischen Waldböden flir eine dauer· 
hafte landwirtschaftliche i\'utzung eig. 
nen. 

Doch die brasilianische Regierung wird 
ihren postulierten .,Krieg gegen den Ur­
wald" deshalb nicht aufgeben. Für das 
mit über 100 Mrd Dollar verschuldete 
Land geht es vor allem um den Abbau 
der Rohstoffvorkommen in dieser Re­
gion Eisenerz. Kupfer, Mangan, 
Nickel, Bauxit, Zinn und Gold. 
Doch gerade diese ehrgeizigen Bergbau­
und Industrieprojekte mit der sie beglei­
tenden Venchmulzung der Umwelt tra­
gen zur weiteren Vernichtung des Regen­
waldes bei (wie übrigens auch zur hohen 
Auslandsverschuldung des Landes, denn 
ausländische Konzerne, Banken, Regie­
rungen und die Weltbank haben diese 
Entwicklung gefördert. indem sie Brasi­
lien fortwährend Kredite für die Er-



schließungsprojekte bewilligt h .. ben). 
Hinzu kommt, dJß die brasilianische Re· 
gierung nach der mißlungenen Klein­

bauernansiedlung eine mit staatlichen 
Subventionen geförderte: Rinderzucht 
aufbauen ließ, wobei sich nicht nur Vieh­

zochter, sondern auch Versicherungen, 
Banken und Konzerne riesige Wald· 

nächen aneigneten. 
Wo sie mit Reiß ketten, !-' euer und ln I · 

laubungsmitleJn ihre Weiden angelegt 
haben, ist die Vernichtung des Waldes 
total. Bis 1983 durften den Viehzüchtern 
bereits elwa J 10.000 qkm Regenwald 
zum Opfer gefallen sein. Ein Mehrfaches 
dieser F1:iche befindet sich in ihrem Be· 
sitz. 
Diese Entwicklung ist übrigens I,mgst 
nicht nur auf nra~ilien beschränkt. Auch 
im übrigen Latein:llllerikll müssen immer 

größere Waldgebiete den Weiden der 
Viehzilchter weichen. 
So ist in Mittdamerika seit 1950 etwa 
die lIälfte aller tropisc hen W,ilder nieder· 
gebrannt und abgeholzt worden, vor 

allem für neue Vichzuchtuntcrnchmen. 
Führende Ökologen der FAD und des 
UN-Umwe1tprogramms UNEP sehen die 
Verantwortung bei den Flcischkollur­
nen und Fast·food·Kettcn in den USA 
und Westeuropa. Die W .. lder milsstn der 
billigen Produktion ,on HOL dogs. l-bm­
burgern und Steaks weichen. 

Vormarsch der Viehzüchter 

Die Rinder aur den abgeholzten Boden 
Lateinamcrikas lidern den Nac hsc hub 
rur die US·amerikanischen Imbißkettc:n 
und eine auf vollen Touren laufende 
lIackncischindustrie. die in den USA 
und Europa munter expandiert. 
Wenn auch zum T eil aus anderen 
Gründen als in Lateinamerika. 50 hat 
auch die Vernichtung tropischer Wälder 
in Afrika ein bedrohliches Tempo ange· 

nommen. 
Gemessen an der Waldnäche. hat Afrika 

!ogar die höchsten Verluste an Regen-

wiildern. Bedingt ist dies vor allem durch 

den indusuiellen Hob:einschlag. einen 
hohen Verbrauch an Brennholz, den 

Landhunger einer schnell ..... achsenden 

Be"ölkcrung und die Ausbreitung \'on 
Exportkultufen in der Landwirtschaft 
.... ie Kakao. Kaffee, Kautschuk. Bana­
nen, Ananas, Tabak, Tee und Zucker­
rohr. 

VOll den ursprunglieh 2 Mio qkm tropi. 
sehen Waldes sind mittlerweile et ..... a 2/3 
vernichtet worden. Allein zwischen 
1930 und 1970 wurden 1/ 3 der afrikani­
sehen Regenwälder abgeholzt. S taaten 
wie Äthiopien, fl,ladagaskar. Ghana, Sier· 
ra Leone und i\igeria haben ca. 90% ihrer 
ursprimglichen Waldflächen kahlgcschla­
gen. 
In der Republik El fenbein küste sind 3/4 
der Regenwälder "ernichtet worden. 
allein zwischen 1956 und 1976 eine 
Wald flache VO ll 75.000 qkm. Verant· 

wortungsbewußte Ökologen sJ>fechcn 
denn auch \'on einem" WaJdmassaker" 
der Uolzindustrie. 

Klimakatastrophen durch Waldvernichtung 
( ... ) OIe 8.lume und die Grunnaehen remi~1l 
die Luh du Planeten. indem ~ie Kohleng;o.s 
abwrbieren (in ,ill, aufnehmen; d. Red.). 
IXr p1oppierend .. Vo~nllderVerni,hlun! 
der \\j,lder läuft, zusammen mit der Zu· 
ruhme von Kohlengas in der Atmo~l'h .. r .. , 
auf eillen wahren Prozeß del kolJektil'en 
Selbstmords hll1aus. 
Die "'ieMrholtell Warnung<;n der Ökologen 
und d." internatIondien OrRllni»tiunen wUt­
d .. n nicht gehort. lIeutzutage berichten da~ 
Fernschen und die Zeitungt'1I lundig uber 
illertd l\..;auuTophell, die nlit dem Klima 
~u~3mlllenhim~n, ~owie üb<:r neue Tempc­
raturrekorde. Die Klimat)"pen dei Planeten 
sind ~i,)llig unregelmJßig geworutn, ~eit das 
Kohlendio'lid in der Atmo~ph:i.re hei 345 
Teilen pro Mio ang.:kommclI ill (uer nor· 
male Stand betr-..Kt 280 Tt"ile pro Mio). 
Die bekdnnteUe 'Illrorie über die Au~wir­
kUIIgcn der Zunahme von Kohlendio .. id in 
der Atmoiph.i.re behauptet, daß der PrOleß 
eine Aufltci~unll derselben oder "IßCII 

" ,,' 

.,Treibh:ul!icflekt" eruugt. 
f.r läßI di~ Sonnenwarmc die Atmosl'h.lc 
durchdringen und die Erde: .. r ..... rmell, behin· 
dert aber den Austritt der Wdrmeunhlungcn 
ill den Weltraum. r\ach Angaben der nord· 
am."ikan;Khen Regknmg werden wir "on 
1990 an eine hctr'.ichtliche Aufhcizung der 
Atmospharc erleben. mit einem tellwei~cn 
Schmelzen der polareIl Eiskappen. M .. nche 
ItJi»en5<:haftler schen eine enorm .. Zunahm .. 
d .. s Waiscrvolumens ill den Quanen und 
eine Oberflutung VOll Ku~tenstddlen H)rilU~. 
Eine andere Theorie jedoch gewinnt an 
Glaubwürdigkeit. Ein Gelbnke, rier zu Be­
ginn der 70cr Jahre von einillen K1imatolo­
gen gcaußcrt worden war. haI cine vollen· 
det<! Fonnulierung dun:hJohn lIamaker und 
Don Wcaver in dem Buch "Thc Survil"3.1 of 
Cil'il.i~tion" (1982) erhalten. 
Oie Verfasser behaupten, du "Treibhau~· 
effekt" finde la~eh]jch nur in den tropi· 
'lChen und subtropischen Gebieten nat!. Oll 
Endu:sulu.[ des ObermJßcs an Kohlen~~ sei 

In cka L'~" 

dah .. r die AbkUhlung des K.limas und der 
Eintritt der Erde in eine nCUe F.iszeit. 
Infoi!,'\: der ubemußigcn Hi ae dei anranf;­
lieh .. n •. Treibhauseflekts" hat SICh. n~ch (kr 
Thcorir "on IbmJker und \\'ea,·er. die \·cr· 
dlln!llln~ der <ncane, Secn und tlli,.e bc· 
schleunigl. Die Luft eTWulIlt .i<.h . und ihr 
hudttilll<eitsgrad ist gt"stie~ .. en. Diecrw~rm· 
te Luh ~tciKI 3uf, dehnt sich aus und nießI ill 
Ri.;hlun~ der Pole. Wahrcndue~~n HrOmt 
durch die unt~re Auno,phare k,dt~ und 
trocken .. Luft zu delI tropi<chrn und ,>uh· 
ITOl'iiChen ReKionen. 

Der " Treibhauseffekt" 

Durch diesei Kreislauhystem wird st~fldilt 

das W.user "on deli Otcancn I.U den Polen 
tnnsporticrt. wo ~s in Form ",m Schnee 
herunterkommt. Oie PolU:l(ion empfan!l;t 
mehr I::i. und .... ";iehn. O,e Pole werden 
l<ehwer., r. und die <ncane, mit weniger W~1-

.l<'r. werden leichter. Dico gcolo";s..;h semiblcn 
Punkte: dc:r t..rdkruste geraten in Aktivitat. 
wobei sich die Zahl der I:.rdbebc:n und Vul· 
un;\usbrud,e \"CT\;e1fachl. ( ... ) 

Nach J ohn Hamaker bewirkt das Übermaß 
an Kohlendioxid au"eh eine Vermdtrun~ der 
" olken. ZUlOlmmcn mil der Vermehrun! des 
I:.ises an den Polen lenkt dioes Pb~nomen 
eine große Men~ Sollnenw.ume in den Welt­
r.lum ab, was zum Auftreten ein." ncouen 
J::iS<leit fUhren wird, dir Tausende vonjahren 
dauern wird. 
W",hrend des Gber~lIgsprozcs~s U~I 
Ii:unaker wird die L:md .. 'irtschaft einen 
allgemeinen ZUSilmmcnbruch erleiden. Die 
AlternatIve w~r .. ('il1l' Anstrellb'Ung im Welt· 
maß,tab. um den Boden wieder mit Minera· 
lien anzureichern und die ObeTfl.icb(' des 
Planeten wieder auhufoutell, w'.ihrend ver· 
sucht wird, den AUSitOß an Kohlen~s indie 
Atm~ph~re dTa.\tis(h zu '"(rIllindern. ( ... ) 
(Quelle, Cadcrno> do Tercciro MUlldo. LI<­
~hon, Nr. 88/April 1986) 
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Was Ist Regenwald? 
Regenwald i~t auf der p"zen l.cle cnll:ln~ 
des Aquator~ ,erLrc:itet, Er iu ci.I<.1n Pfbn­
~cn und. Tieren :lrtemcichne und bi, heult 
am wenill~u~n erforschu: ök".}"~( .. m jh>nll 
von l.cb.:nsgcmeinschaftcn. die an \pc7.iclle 
Umwclthcdingun~c:n ango;:paßI .iml:d. Re,!.) 
der Erde. 
VOl'au'st'I:tung tur sein Wachstum j" t1ll 
",h.heher Niedcr.chlag ,'nn mi"de,u:n, 
1.600 mrn, der keinen ausgcprdgtcn jahrt,· 
tcitlilhcn S<:hwankum;cn untulic~n ci.Hf, 
und (im, da. IPm:c J .. hr hindurch Ilki<.hblci 
bt:llde Temperatur \"on 24-28 Grad C. 
EI ....... 3/4 der BOden, die vom RC lI:cnwald 
bedeckl ,,'enkn, ~ind so !:U1 wIe unfnltht­
bar. Daß dennoch cin ~o uppi~. I'n~n:<cn· 
w .. <..h~tum herncht, li .... gt daran. daß Alle "b· 
gestorbene ~Iatcric "on \likro"'l(;mi.m~1\ 

(Pilzen, H~lo:.tericn), die in dem I(Icidllll"ßijo: 
feudnw .. nllen Klim., id .... lt Leh .. ,,~hedin· 
I!'."'~~ll finden. r ... d, zcr~n;.t wird. Die lrl·i. 
g.:wordencn N.ihr-toff .. werdcn nm dcn 
Pflallzcnwurl.e!n ,ofort wieder dufl«:llurn 
"'cn. In di .. " .. rn ~t~odi;:<:n K.r(i~I,1Ut "Oll /"<'r, 
.etzunl! und \\1cder"erwcrtunjo: kornmt f> 

~b<l "'t ~ur Au~hildun): .. ,neT woSt'rcI> 
lIumus..:hicht. ( ... ) 
Ikr tropische Re~nwald i>t tkrjcnij(e W",ld. 
,'Oll dem Ci heute die gToßUn ~schl"''iertrn 
Iksldrtde l(Ibt. Er 'SI durch dir m~,~i .... bn 
wirkung der lelzten Jahre und durd, ,ein 
empfindliche. Ökoiystem e"trem b .. dr"ht; 
cinm:.! ah~holzt, wächst dU! ,einen IIOd,.n 
~o ],'UI wie nichts mehr. 
Je weiter m,\Il .• kh "<)ln ÄqUd lOT in RithlUlI1( 
duf die Wendekreise cfllfern!. um,,) "U'l(e­
p...-"ter werden die j.lhrcszc itti~hcn TCnlp~ 
r"'lurunur><:hit<k und die \'eneilunll dn 
Niede"eblaJo:e duf Reg.en- und Trochnl.Ü 
I .. n. Dai wirkt \ich auch .luf di, \\' .. ldrr .lU', 
die je n.llhdcrn rur kUT"l.eu oder l.ml;ue l.cil 
Ihr Laub abwerfen (rej(en>:rull~ I .. ubw .. lder: 
d. Red,). { ... J 
DiCK ....... Ider \ind fa,t ,jheull ,tar],o Io:di~hlel 
oder degr~dicn. !ki es dur.:h intcmi\'c NUI 
~unj( der ~inheimi>ch~n O"uun (Afr,)"", In· 
dien), durdl Agr;.,r)..oloni,.lti<ln (Ord'ilitn) 
oder durlh kornmcniclk 11"ll~u.lx:utt. dil' 
~cTdde in diesen W~ldern ~ehr intcu,il .Iall­

gefunden hai h/.w. noch '1~IIIIn<l("I, 1_.8. m 
den TeJkholzwiildern \'"n TIuilanol und 
Indien. 
(Quelle: J. Gcrdt~. Oie Lo:nt..rulll\tkr \r,'p' 
\~hen W.ilder, 1lI: Ol"Ko-\lJI .. ri~lie" ,,0).. .. 
IOgle und Drille Welt"', IldrnbuT" 191'1') 
5.(3) 

~18% 

C>,% 

Er~eu9ung von ptlan~hcher Bioma~se 
und Sauerstoff auf der landoberfluche 
der Erde ... - --_ 
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Uauptabnehmer afrikanischer lIöll.Cl 
sind, wtg~n der Verkehrsnähe, \"or all~m 
weslcuropaisch~ Land~r wi~ !-·rankreich. 
halien, die Bundesrepublik und Spani~n. 
Doch im G~gensat:t zu den holu:xpor. 
lierenden Landcrn Südostasiens (Indo­
nesien, Malaysia. I'h ilipl)inen) wird fast 
das gesamtc 1I0lz in Form von Stämmen 
,·erfrachte \. Die afrikanisch~n !loh· 
exponländer (Elfenueinküste, Gabun, 
Ghana, Kamerun, Liberia, \'R Kongo. 
Zair~) können also noch nicht einmal 
\'on einheimischer V~rarbeitung profitie· 
ren. 

Verödung abgeholzter Böden 

Dk fortgeschrittene Waldausbeutung 
hat dazu gen.ihrt. daß ein Land wie Nige· 
ria inzwischen selbst l larthölzer einfüh· 
ren muß und die Regierung Ghanas für 
14 der 33 genutzten Baumanen ein I::x· 
porn-erbot ausgesprochen hat. 
Schon heute sind die noch n'rbliebenen 
Edelhölzer der tropischen Wälder West· 
afrik"s \'erplant. Dabei wird die Jagd 
nach neuen Konze~sionsgebieten der 
1I0izgesellschaften nicht selten mit hu· 
hen Schmiergeldern und Bestechung aus· 
getragen. 
Obwohl sie nur etwa 5·10% aller B,l.Um· 
arten ausmachen. schddigt auch das 
Schlagen \'On Edelholl.ern das öko· 
system des Regen ..... aldt'S schwer. Da in 
den Wäldern meist nur wenige Sümme 
pro hOl. nUlzbar sind. wird hier ein sog. 
.. selecti\·e cutting" beuieben. Dies wire 
angesichts der geringen 1I0lznahme· 
menge ökologisch unbedenklich, wurden 
nicht dic fur die Erschließung der W~l· 
der, das I';tllen und den Abtransport der 
ß;tumc notwendigen Maßnahmen um· 
fangreiche Verwustungen hinterlassen. 
Selbst beim .. selccth'e cUlling" werden 
bis zu 6.5'10 der umgebt'nden Waldnäche 
besch;tdigt oder 7.erstort. f)aruber hinaus 
wird so die Öffnung der W;tlder rur Sied· 
ler. Landbau und Verkehrswege einge' 
leitet. Selbst der dichte Urwald im Kon· 
go·8eckt'n \'on Zaire ist so bereits zur 
Hälfte zerstört wortkn. 
Besonders in den bevölkerungsreichen 
Lindern Asiens hat die rücksichtslose 
Ausplünderung der Wälder ökologische 
und ökonomische Folgcsch~den ange· 
richtet: In Thailand sind seit 19633/4 
der Rcgenw;'i1der abgeholzt worden. in 
Pakistan seit 1965 '1/3. in Sr; Lanka seit 
1956 mehr als die IUlfte. 
Nach einer Studie des US.Okologen 1'. 

Richards wird der tropische Regenwald 
Asiens um die Jahrtausendwende völlig 
verschwunden sein. Allein Malaysia ex· 
portierte zeitweise soviele tropische 
Hölzer wie alle afrikanischen Staaten zu· 
sammen. 
,\ueh der Kahlschlag des Waldes in Asien 
zeigt. daß die abgeholzten Böden des 

Tropenwaldes kaum Chancen ruf eme 
landwirtschaftliche Dauernutzung zulas· 
sen. 
Entstanden sind 
ödlander, die auf 

riesige versteppte 
20 Jahre und tinger 

nicht mehr bebaut werden können. In 
Indien und Indonesien sind dies allein 
!-'Iäehen von ca. 600.000 qkm. die so der 
landwirtschaftlichen lIIutzung und damit 
der Versorgung der Bevölkerung dieser 
L'lllder \'erloren gegangen sind. 
Daruber hinaus hdt die ökologische Zer· 
störung der Wälder in ,\siell SChOll Zehn· 
taUSenden \"on ~1cnsehen das Leben ge· 
koslel. Vor allem bei heftigen Cber· 
schwemmungen an den großen Flüssen 
Indiens, Bangladcshs, Burm'-lS. Thai· 
lands, Vietnams und im Suden der VR 
China. Im indischen Vorland dcs lIima· 
laya sind nur noch etwa 10%der H;tchen 
bewaldet und in den QuelJgebielen der 
großen Flüsse Indiens sind in den letzten 
30 Jahren uber 40% der Wälder ver· 
schwunden. 

Rettungder RCb>Cllwäldcr 
- eine Schi cksalsfrage 

Die Folgen für die Bevölkerung sind Erd· 
rutsche. Uberschwclumungcn in den 
Flußebcnen. Absinken des Grundwasser· 
spiegels, Bodenerosion. Verschlammung 
der Stauseen. starkes Absinken der 
Flusse in Trockenzeiten und abnehmen 
de Fruchtbarkeit der Bödcn. 

So wird die Rellung der lropischen 
Regenwaldcr zur okologisehen (und 
ökonomischen) SchkksaJsfrage vieler 
Länder der Drittcn WeiL Auf dem Spiel 
stehen das landwirtschaftliche POlCntial 
der Böden. der Erhalt ,'on Anbaufi;;'chen 
und Siedlungsraumen. 
Zwar hallen die Vereinlen Nationen das 



Jahr 1985 zum .Jahr des Waldes" er­
klärt. aller vor Ort geht die Vernichtung 
der Regenwalder unvermindert weiter. 
Doch solange selbst bei uns Umwelt­
schäden nur allzu häufig als lästige. aber 
kontrollierbare Begleiterscheinung indu­
striellen Wachstums gedeutet werden. ist 
es durchaus nachvollziehbar. wenn in 
den herrschenden Kreisen vieler Länder 
der Dritten Weh eine ökologische Politik 

als lIestenfalls kosmetischer Luxus ange­
~('hen wird. 
tin r'.Isches Umdenken ist deshalb dri· ,­
gend notwendig hier wie dort T Denn 

beim Schutz des Regenwdldes geht es 
längst nicht mehr nur um einen abs trak­
ten Nawrbcgriff. um seltene Tier- und 
rnanzenarten, sondern um das Leben 

von Mio Menschen. denen Hungersnöte. 
DÜfre, Ubersehwemmungen. Boden· 

erosion und Verwüstung ihrer Landwirt­
schaften und Lebensgrundlagcn drohen. 
Mancherorts wird du I'roblcm denn 
auch schon angegangen. So hat z.B. 
Madagaskar. der ökologisch schwer ge· 
schädigte Inselstaat vor dcr Ostküste 
Afribs. die Aufforstung der Wälder per 
Gesetz \'erordne!. Jeder männliche Ein· 

wohner zwis\:hen 18 und 80 Jahren ist 
gehalten. jedcs Jahr hundert Bäume :tu 

pflam:en. Und in Tansania wirbt eine 
Aufforswngsinitialive mit dem Slogan 
.. Schlage einen Baum - pflanzc viele 
Bäume". 

Doch werden - so notwendig sie auch 
sein mögen - massive Aufforstungen 
und mit dem Wald kombiniertc, auf 

Schonung des Ökosystems bc9"chte An­
baumethoden allein nicht mehr aus­
reichen. Nur dureh Einsicht in die Zu­
sammenhänge. durch radikales Umden· 
ken und konsequente pOlitische Ent­
scheidungen kann die ökologische Kata­
strophe der g~inzlichcn Vernichtung tro· 
pischer Wälder \'erhindert werden. 
Dazu gehört .. llerdings auch. daß den· 
jenigen. die sich - gleich welcher Art­
an der Ausbeutung und Vernichtung der 

Regenwälder goldene Nasen \'erdienen, 
das Handwerk gelegt wird (für KonzlS· 
sionäre in den südostasiatischen Wäldern 
sind z. B. Gewinne von bis zu 50% des 
investierten Kapitals pro Jahr keine Sei· 
tenheit). 

Chipko Andolan - Beispiel einer Ökologiebewegung 
Proteste der indisch~n &rl,oVauem im 

Himalaya ~~n den Raubbau an ihren 
Wildern lind nicht neu. Schon in den 20er 
Jahr~n gab es Aufstände. die \-on der Regie­
rung zum Teil KCwah.am unterdrückt wur· 
den. ( ... ) 
Der "Indian lOTest Act" von 1927 haI ,die, 
Waldl~nd zum StaaUbcsiu erklärt und den 
c;.-,meinden die Ei~m'erantwonung für die 
Nutzung ihres Walde. entzogen. Aber die 
Zentralregierun~n haben weder Verstjnd· 
nis noch Ver:mtwortull)(Sbewußtscin erken· 
nen las.en. 
Die &rgbauern verweisen auf die zunehmen· 
de Entwaldung durch Holz· und Holzkohle­
handler. auf das t'ehlcn von ernsth,tften Aur­
forstung:.pr"gnmmen, auf Erosion. Erd· 

rutsche und Oberflutun~n. Sie registrieren 
Strnßen. die zu milildri,;eheu lwedtn (in· 
discb·ehin"$ischer Grenzkonflikt) gebaut 
werden, Bergwerke und Steinbrüche, die nur 
auswärtige Fim.cn "creichern. und Stau· 
d:imme. von denen nur di" Tieflandbewoh· 
ner ;';-ulzen haben. 
Den Bauern dage~n geht Anbauland "er· 
lor~n, und e~ wird immer sehwicriger. den 
Wald fur BrennholI .. Viehfutler und Bau· 
material nut~cn. 
Zur md1tbe.lchteten dieser Protesth<:wegun, 
~n ist Chipko geworden. eint: Bewegung. die 
aus den Dörfern hervorgegangcn ist und ~ur 
~llem von frauen getragen wird. a..ipko ent· 
stand 1973 im Distrikt Qlaffioli. 
Vorau~~ganb'en waren auch in dic~er Region 

"ber Jahre hinweg Straßenbau. Bergbau. 
~1.liÜ"iibun~n und kommerzieller Holz­
schlag. Die AUIWirkunl("n wurdrn in ihrer 
/(llnlcn Zerstörunli; si~httJJr. ~ls wahrend des 
Mon.ums 1970 der Alaknanda, ein Neben· 
fluß des Gangel, hchig.: Fluten mit lieh 
brachte. 
Innerhalb von zwei Stunden stieg das Wasser 
um 60 m. der ~luß brach uber seine t.:fer und 
riß Dörfer. Strnßen. Brocken und Vieh hin­
weg, Menschen ertranken. Felder und Ernte 
wurden "tn,ichtet. Ahnliehe Katastrophen 
fol!ttcn in anderen Himalaya-Talern. 
Der Groll der Be,'ölkerung wuchs. Olls die 
Regierung das fällen von Bäumen durch die 
Anwnhner fUr den Eig.:nhedOlTf "erbot bzw. 
drasti~h einschf"Jnkte. aber gieichzeitigaus· 
wäTligen firmen die Gem:hmigunll zum 
Holz\ehlall erteilte. 
Chipko, Stunde kam, als l:tIIerh~ndler cin~r 
im Tiefland ansässigen Firma ins Gebirge 
kamen. die die Erlaubnis hatten, im Chamo· 
li·Distrikt Eschen zu fallen. Die EIi~hen. deo 
ren Nutzung den Dortbewohnern untersagl 
war, sollten zu Tcnnis~~hb_gern verarbeitcl 
werden. Frauen klammerlcn sich an die ßdu· 
me. um die Holzf;illcr an ihrer Arbeit zu 
hindern. die schließlich un"erriehtet,"r Dinge 
wieder abzogen. 
Aus dem Erfolg dieJeT Aktion erwuchs eine 
organisierte UmweltschutzbeweWJng mit 
TrainingsJagem. öffeutliehkeitsarbcit, Ak­
tionen und Forderungen 311 die Regierung. 
(Quelle: J. c;.-,rdts, Die Zerstörung der tropi· 
sehen Wälder, in: BI] KO·~htcrialien "öko­

und Drille Welt". lIamburg 198!i, 
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Frieden und Dritte Welt 

Sechs-Staaten-Gipfeltreffen 
Deklaration von Mexiko 

TAt{ IllIPA \ TES L\ L \ 
\.-\ DE I P~Z lR\IE 

1\ .\P 1.. \Go\ j , :;,. 

Am 6. /7. August d.J. bnd in der mCllikanischo;n Puilikstadtlxtapa das 11. Sechs-Staaten-Gipft!­
treffen rUf frieden und Abrüstung Slall. Auf}: in ladung des mexikanischen PräsidcllIcn Miguel d<: la 
Madrid nahnl<:n an der zwcilligig<:n KQnrcren~ der ;u-gcntinischc Präsiden t Rau1 Alfonsln, Gric~hcn· 

lands Ministerpräsident Anareal Papandrcou, Indiens Pumierministcr Raji,' Gandhi, Schwedens 
Minis lcrp rihidcnl l ng-.'ar earlsson SO" ',<: Tansanias Ex-Prii.!ident Ju'ius Ny<:r<:.<: leil. 
Mit der Annahme der hier dokumentierten " Deklaration \'on Mexiko" so .... ie eine r Enw.:hlicBung 
über Ma6nahm"ß ~.ur Kontrolle "on Nukleartcsu se tzten die fUhrenden RcpräscntanU n der 
Untcrt.eichncrstaatcn der " Deklan.tion ,On Ddhi" (Wortlaut in: AllI·SH 4(1985 , S. XXIV f.) in 
Ixtalla ihre international anerk3nnttn }'ritdensbc:miihungtn fort. Beid .. in M .. xiko verabschiedeten 
Ookumt nte "l itlen darauf, das atomll1e Wellriiu .. n w<'ltweit zU beenden, ein .. n Veruag über das 
Verbot "on Kemwaff"nte5U durchlu5etun und die Militarisi .. rung du Wduaums zU verhindern. 
Hervorgehobc:n wird ferner di .. Ve lllfiichtung aller Länder. sich aktiv an Abrüs tungsschritlen zu 
hctciligcn. 
An die Regierung der UdSSR richteten die Konferenz teilnehm .. r Ikn AI'pdl. die Wirkungsdauer des 
einseitig "erkündeten Moratoriums rUf cin .. n TeslstOj'P ,'on Kern .. xplosionen zu "crlängern. An die 
Reg;"rung der USA appdlierten sie, bis turn be"ontehenden so .. jetlsch·:I.neriklulischen Gipfel· 
treff .. n c-bl'nfalls auf AtomwaffenteUs •. u ,·enichten. Oie UdSSR .-.:agie rte prompt: Am 18. August 
dJ . gah KPdSU·Generals .. kr .. tär Michail Gorbat $Chow die Verlängerung des einseitigen TeSl$lopp, 
moratorium s bis zum I. Januar 1987 bc:kannt. Oie Reagan·Adminiuralion hingegen ließ "erlauten, 
daß .. ein Testnoppmoratorlum nicht dcn Sicherheiuinteresscn der USA und ihrer V" rbündeten 
enUpreehe", und zuvor ern einmal das Problem der Kontro lle zu klären sei. 

Wir sind heutc zusam mengekommen. um das 
Men$ChcnredH auf ~ben zu "erkünden und 
unsere Verpnich tung zum Schutt dieses 
Rech ts w bekräFtigen. damit die Menschheit 
fonbesteh .. n kann. 
Gcn~u vor 41 J ahren hrachen Tod und 
Schrecken über Hi roshima herein. Der furcht· 
bante Krieg in der Geschichte neigte sich dem 
Endc zu, und der nukl eare Alpt raum der Wdl 
bei:ann. Sei td~m leben wir von Zeitkro:dit. Al· 
Iel;, was $Chön und kostbar ist , alles . was die 
",enschliche Zi,ilisation ,·ollbracht hat, 
könnte in ku rzer Zei t zu radioak tiv<:m Staub 
urfallen. 
Sei t vier Jahm:hntcn tragen die kernwaffen· 
hesitzenden Staaten beinahe allein di~ Verant· 
wortung für die lkendigu ng des nuklearen 
W" lIruHens. " ",hrend di" übrig<' Weh ge~ wu n· 

s .. n ist . angs terfullt absei ts zu stehen. Das 
nukleare Wellriisten in wei tergegangen und 
II\ten ~i'·er geworden. 
Angesich ts der daraus erwachsenden Gefahr 
g<'meinsamer Vernich tung ist der Unterschied 
~wischen Mächlig<'n und Schwachen bedeu· 
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tungslos geworden. Wir sind deshalb enlschlos· 
sen darauf bedach t, daß Länder wie die unni· 
gcn. die kei ne Kcmwaffenarsenal" besi tz .. n , 
ak tiv in alle Aspek te der Abrüstung einbezogen 
werden. 
IXr Schu tz dieses Planeten ist Sach" an .. r 
Völker, die auf ihm leben,und wir können uns 
nicht damit abfinden. daß wenige Länder 
allein über das Schick~l der gcsamten Weit 
entscheiden. 

Warnungen Tschernoby l, Cha.llcnger 

Oie jüngsten tragischen Unfalle im Kernkraft· 
werk Tschernobyl und beim Start der Raum· 
fahre Challeng<'T haben erneut veranschau· 
lich t, wie labil jede nu r auf komplizie r te Tech ' 
nologie basierende Sicherhei t ist . Und wenn 
eine Ha''arie in ei nem friedl ichen Kernkraft· 
werk 50 große interna tionale Auswirkungen 
hat, l:ann sich j .. der sehr klar <.!ie schrecklichen 
Folgen "orstellen, falls auch nur ein kleiner 
Bruchteil der hcule in d .. r Welt vorhandenen 

Kernwaffen<!'um Einsatz käme. 
Wenn eine Wiederholung des Unheils in Hirn­
shima im Weitmaßstab verhindert werden soll, 
ist nicht nur mehr Wissen oder neUe T"chnolo­
gle, sondern auch mehr Weish .. it nötig. Wir 
fordern ein bi ndendes internationales Abkam· 
men, das jeden Einsa tz I'on Kernwaffen ver· 
bietet, 

Im J anuar 1985 trat unsere Gruppe in Neu· 
Oelhi zusammen, um die gerahrliche Entwiek· 
lung des Wettrüstens zu erörte rn. Wir forderten 
einen unverzüglichen Stopp der Kcm teslS zur 
Vorbereitung eines Vertrages über cin umfas· 
sendes Testverbot, die Einstellung jeder Pro­
duktion und Entwicklung von Kernwaffen 
und Trägersystemen sowie ein Verbot der Er· 
probung, Produktion und Stationierung wdt· 
raumgestützter Waffen. 
Wir brach t .. n auch unsere Hoffn ung zum Aus­
druck, daß di~ Vereinigten Staaten und die 
Sowjetunion in ih ren bi la teralen Verhandlun· 
gen raschc Fort!K:hritte auf dem W .. ge zur Ah· 
SChaffung sam dicher Kernwaffe n erzielen 
mögen. Wir haben d ie Erklärung Präsident 
Reagan, und Generalsekretär Cobatschows be· 
grußt. daß "ei n Kcrnwaffenkrieg nicht entfes· 
seIl werden darf und daß "s in ihm keine Sieger 
geben kann". 
Nun in e, an der Zeit, dafür zu sorgen, daß ein 
solcher Krieg nicht stattfindet. Wir sind daher 
tief besorgt, daß in diesen Verhandlungen 
sich tbare Fortsch ritt" bis jet2.t ausgeblieben 
sind. 
Wir wissen jedoch, daß beide Mächt .. kunlich 
verschiedene Schritte unternommen haben, 
die l!:ur überwindung einiger Hindernisse bei· 
tragen und als neuer Rahmen für die Errei· 
chung von Abkom men dienen könnten. Wir 
sind überleugt , daß man nicht mehr SiCherheit 
durch die Erhöhung der deslruk tiven Kapazi· 
tät mit Hilfe von mehr Waffen erreichen kann. 
Im Gegcmeil, wirkliche Sicherheit kann nur 
durch .. inen Abbau d .. r Rüstungen eniell wer· 
den. 
l'u kl .. are Ab tUstung und schließlich die ~öllig<' 
Ahschaffung der Kernwaffen haben absoluten 
Vorrang. In diesem Zusammenhang muß je· 
doch auch dcm Problem einer ausgewogenen 
Reduzieru ng der konventionell .. n Waff .. n ge· 
büh .-.:nde Beach tung geSChenk t werden. 

Vorra ng fUr Atom tes ts topp ! 

Wir bleiben bc:i der überzeugung. d3ß heute 
keine Frage dringlicher und enucheidender ist 
als die licrbei führung einer Beendigung aller 
KemteslS. Sowohl die qualitative als auch die 
quanti tative E'llwicklung de r Kemwaff"n ver· 
schlimm .. rt du WetITu>!en , und beidcs würde 
die völlige Einstellung der KernW3ffenver· 
suehew:rhindern. 
Außerdem ist klar, daß die fortgeselz te Ent· 
wicklung von Kemwaff .. n durch jene, die he· 
rei ts wclche besitzen, den Bemühungen .scha· 
det, den Erw .... b von Kernwaffen durch andere 
Staaten zu verhindern, di~ sich bis jetzt ihrer 
Anschaffung enthalten haben. Wir mussen er· 
kennen, daß ebenso wie ein Drogensüchtiger 
nicht durch immer mehr lnjl'ktionen gehei ll 
wnden kann, auch eine rusmngssuch tigc Welt 
niCht durch eine endlose Anhäufung von Waf· 
fen von Kr ieg verschom werden kann. Es ist 
jetzt an der Zeit, diesen Gangzu stoppen. 

Im Oktober 1985 und im Februar 1996 und 
erneut im April dJ . haben wir mi t Präsident 
Reagan und Generalsekretär Gorbatschow 
Korresponde"""n ausgetausch t. Wir fo rderten 
sie eindringlich zu einer vollständig verifizier· 
baren EinSlellung der Kern teS15 auf, otumindut 
bis ~u ihrem nächsten Gipfeltreffen. 
Wir schlugen außerdem \'or, daß dem unverliig­
lieh Verhandlungen über den Abschluß eines 



umfassenden Testverbols"ertrages folgen sol!· 
ten. Wir bOlen unsere Unterstiitzung an. um 
eine entsprechende Verifi~ierung eines solchen 
Teststopps sichern zu helfen. 
Wir werden n-mutigt durch die Beachtung uno 
seres Vorgehens und die internationale Auf­
merksamkeit, die dem Kerntestproblcm ge­
schenkt wird. Wir fordern weiterhin dazu auf, 
daß das .,inseitigr Moratorium .,incr d.,r b.,id.,n 
Nuk.learmächte in cin bilaterales Momtorium 
".,rwandelt wird. 
Um eine unverzügliche EiruteJlung der Kern­
teslS zu n-leichtern. biet.,n wir in einem geson' 
derten Dokument konkret., Unterstützung rur 
dit Erreichung angemessener V.,rifizicrungs­
vereinbarungen an. Wir sind bereit, uns zusam­
men mit d.,n USA und der UdSSR um o:cit· 
weilige Maßnahmen zu bt:mühen. 
Die~ könnten dall Venmuen in ein MoratG­
rium der USA und der UdSSR wesentlich er. 
höhen und wichtige SChritte zur Schaffung 
eint'S angemessenen Verifio:ierungssystems rur 
einen Vertrag über ein umfauendeJ Testverbot 
darstellen. 
Solche Maßnahmen könnten die Errichtung 
zeitweiliger Obcrwachungutationen auf be. 
stehenden Testgeländen, Vereinbarungenliber 
die Nuto:ung vorhandener Stationen in den 
USA und der UdSSR zur Oberwachung ihrer 
Territorien außerhalb der Testgelände sowie 
Inspektionen bei 8l'0ßen chemischen ExplosiG­
nen einschließen. 

Wdtraumriistung nicht zulassen! 

Wif würden ein Treffen z"'ischen EKperlen aus 
unseren sechs Landern und sowjetischen und 
amerikanischen Spezialiuen begrüßen. Der 
ZwC<;k soUte darin bestehen. unsere Vorschlä· 
ge ausführlich zu erläutern, ihre Verwirk· 
lichung zu erörtern und andere Moglichkeiten 
zu prüfen. wie unsere sechs Staaten die Verifi· 
zierung eines Testverbots ...rleichtcrn könnten. 
Wir sind im Begriff, unsere gegenseitige Zusam· 
menarbeit weiter zu verstärken mit dem Ziel. 
Testaktivitäten zu überwachen und darüber zu 
infonnieren. Unsere sechs Staaten werden 
auch Schritte erwägen, mit denen die Staaten 
ohne Kernwaffen an internationalen Veri· 
fizicrungsvorkehrungen für künftige Abkom· 
men über die nukleare Abrüllung mitwirken 
könnten. 
Wir bekräftigen unsere J-'orderung, daß ein 
Wettrüsten im Wdtraum verhindert werd~n 
muß. 
Der Weltraum gt:hört der gesamten Mensch­
heit. und als Teilhaber dicses gemeinsamen 
Erbes lehncn wir es ab, daß der Weltraum fUr 
Vemichtungszwc<;ke mißbraucht wird. Beson· 
ders dringlich ist es. die Entwicklung von Satd· 
litenabwehrwaffen zu stoppen, die die fricd· 
liehe Nutzung des Weltraums rieler Nationen 
bedrohen würden. 
Wir driingen die Führer der Vereinigten Staa­
ten und der Sowjetunion, sich auf eine Einstd­
lung der weiteren Erprobung von SateHiten· 
abwehrwaffen zu einigen, um den Abschluß 
eines internationalen Vertrages über ihr Ver· 
bot zu erleichtern. Unsere Warnung aus Neu­
Dclhi, daß die Entwicklung von Weltraum· 
waffen eine Reihe von Rüstungsbegrenzungs­
und Abrüstungsabkommen gefährden würde, 
erweist sich bereits alJ gerechtfertigt. 
Wir bt:tonen, daß die bestehenden Vertr'.ige zur 
Sicherung der friedlichen Nutzung deli Welt· 
raums sowi., der V.,rtng über die Begrenzung 
der Raketenabwehrsysteme von 1972 voll51in­
dig eingehalten. gestärkt und angesichts 
jüngster technologischer Fortschrille not­
wendigerwdse ...rweitert w...rden müssen. 
Bedauerlicherweise hat der Respekt vor dem 
internationalen Recht in letzter Zeit einen sei­
ner tiefsten Punkte n-reicht. Auf den Rc.::hten 

schwächerer Staaten wird ungestraft herum­
getrampelt. Vertr'.il;:e werden ,"erletl'.!, um dem 
Vorteil von Staaten. insbesondere der mächtig· 
sten, zu dienen. 
Wenn die Bemtihungen in Richtung auf nuklea­
TI! Ahrüstung Fortschrillc machcn sollen. ist cs 
dringend erforderlich. daß dic mit der Ab· 
rüstung verbundenen Vertr'.ige Fortschrine 
machen und daß die Vereinten Nationen gc· 
stärkt werden und ihre O larta sowie die mit 
der Abrüstung verbundenen Verträge nach 
Geist und Buchstaben befolgt wn-den. 

Den Geist von Genf wiederbeleben 

Oie Vergeudung der bcgrclluen r-;'atunchätze 
der Welt rur Rlistungszwecke steh t in cmilch· 
terndem und drastischem Kontrast zur per· 
manenten Unterern~hrung, die zu einem Le· 
b.,n im Elend und zu frühem Tod führt. 
Abgesehen von der ständigen Drohung dcs 
Hungers. mit der Millionen von Menschen ""f 
Erden belastet sind. ~ind Armut und wirt­
schaftliche Hoffnungslosigkeit auch eine Be· 
drohung des Weltfriedens und der Sicherheit. 
Diese Bedrohung verscharft sich in vielen Ent· 
wicklungsländern. in denen das Problem der 
Au~andsschulden ihre Fähigkeit genügcnd 
Mil1el für die dringenden und fundamentalen 
Bedlirfnisse ihrer Bevölkerung bereitzusteHen, 
noch mchr reduziert. Oie Verwendung I'on 
Reuourcen ftir militärische Zwecke zur wirt­
schaftlichen und ges~lIschaftlichen Entwick· 
lung ist deShalb ein grundleb'endes Erforderni~ 
unscrer Zeit. 
Unsere BQtschaft ~us ~leKiko ergeht an die 
Führer der Vereinigten Staaten vOn Amerika 
und der Sowjelunion, ihren im vergangenen 

Jahr begonnenen Dialog fortzusetzen und zu 
verstärken und ein Datum rür ein neues Tref· 
ren festzusetzen sowie eine Haltung gegensei· 
tiger Kompromißbereitschaft und Konzilianz 
an den Tag zu legen. um zu gewährleisten. daß 
der Dialog zu praktischen Ergebnissen im Be· 
reich der Abri.islUng führt. 
Jedes ihrer Länder hat die KapazitAt. die Welt 
mehrfach zu zerstören. Niemand würde auf 
den Gedanken kommen. d:,ß einer "on ihnen 
Schwäche zeigen wUrde, wenn er zur Kon­
zilianz bereit wäre. 

Dc:r GeiS! "on Genf muß wiederbelebt und 
gestärkt "'erden, und wir betonen erneut un­
sere Entschlossenheil, ein Abkommen zwj· 
~hen den Staaten, die Nuklearwaffen besit· 
~,·n. zu fOrdern und mit ihnen sowie mit allen 
anderen Staaten flir die gemeinsame Sicherheit 
der Menschheit und für den Frieden zu wirken. 
t;rncut rufcn "ir die Völker, die Parlamente 
und Regierungen der ganzcn Welt auf, sich 
unSerem Appell aktiv anzu>chließen.Jeder ein· 
7.Clne hat ein Recht auf Frieden und die Ver· 
antwortung. danach zu streben. Wederzu:;am· 
mcn noch allein können die Völker der Welt 
den Schrecken von lIiroshima und Nagasaki 
;ou! dem Gedachmis der Menschheit lö~chen. 
aber zu:;ammen konncn und m~ss~n "ü diesen 
sich abzeichnenden Schrecken für unsere Zu· 
kunft \'crbanncn. 

Adressenänderungen 
bitte rechtzeitig 
bekanntgebenl 
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Sowjetunion und Drine Welt 

Dialog von Juri N. Popow und Jean Ziegler 

Weltordnung - von der 
UdSSR reproduziert? (I) 

Ein Dialog rwischen 

Ost und West 

Ein selten ausgtdehntcs Streitgespräch zwis<:hen Jean Ziegl<:r und Juri N. Popo\\' 
crsc hdnt dieser Tage unter dem Titel "Ändere die Welt; Sie braucht es! Ein Dialog 
'~ wischcn Ost und West" (23 1 S., 14,80 O~I ) im Kölne' PahJ-Rugenstein Verlag. Der 
Genfer Soziologieprofessor J. Z ieg1er ist Führungsmitglied der Sozialdemokratischen 
Partei der Schweiz und deren Repräsentant im Büro der Sozialistüchcn Internationale. 
Der Moskaucr Ökonomieprofcssor J. Popow gehört der Akademieder Wissenschaften 
der UdSSR an, ist im Zentrainu der sowj etisc hen Gewerkschaften für Enlwicklungslän. 
derfragen -,: usländig und KPdSU-Mitglicd. 
T eils kOlllro\'ers. teils übereinstimmend diskutieren Z iegler und I'o pow über den 
Reagankurs. das Ost-West· Verhältnis, das We ttrüsten u nd die Probleme der Dritten 
Welt. Wir stellen Ausschnitte des Dialogs vor, in denen das Verhältnis der UdSSR b:tw. 
des sozialistisc he n Lagers zur Dritten Welt the matisiert wird. 

J . Z IEGLER: Zur sogenannten Drill en 
Welt gehöre n heute 122 Länder. ( ... ) Ein 
solches L:md kann in fUrika, Asien oder 
Lateinamerika liegen. es ist weniger 
industrialisiert oder hat überhaupt keine 
eigene nationale Industrie. 

Eine kleine Schicht der Kornpradoren· 
Bourgeoisie. die ein willfähriges Werk­
zeug des internalionalen Kapitals und 
der transnationalen Konzerne ist. be­
treibt Raubbau an den natürlichen Res­
sourcen und die Anwerbung der Arbeits· 
krärtC' unter der einheimischen Bevölke­
rung. 

Typisch für ein Land der Dritten Welt ist, 
daß es hauptsächlich AgrarrohslOffe pro­
duziert. Valuta werden im wCl;entJiehen 
für den Export von ein oder zwei Waren­
arten eingt·nommen. Ein solches Land 
wird Opfer ungerechter Handclsbedin· 
gungen ... (_ .. ) 
J . POI'OW: Folglich geben Sie die Exi-
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stenz einer ungleichen Entwicklung in 
der Welt zu. d.h. die Existenz einer \-om 
Kapitalismus hervorgebrachten sozial­
wirtschaftlichen Ordnung. 
J. ZIEGLER : J a . das ist eine universelle 
Ordnung der Ungleichheit, der mangeln­
den Freiheit. Sie wird von einer beson­
deren negativen Dynamik angetrieben 
und ist von ei nem künstlich geschaffenen 
Defizit gekenmeichnel. 
Diese Ordnung führt lU einer raschen 
Bereicherung einulner und :tU einer 
ständigen Verelendung der jl,lehrheit als 
natürliche, universelle und unabdingbare 
Faktoren. Sie reproduziert sich durch 
Gewalt. ( ... ) 
J. I'OPOW: \eh möchte darauf hinwei­
sen , daß sich in den Ländern der Dritten 
Welt trol:( absoluter Armut ei ne natio­
nale Elite \-on Neureichen herausgebildet 
hat. die übrigens ihr eigenes Volk rück­
sichtslos ausbeutet. 
J. ZIEG LER : Ja. praktisch gibt esinje-

dem armen Land an der Peripherie ein 
"lokales" Zentrum, das mit den "Chefs" 
in Paris, New Y ork oder Genf verbunden 
ist. Dieses Zentrum häuf! für seineIl eige­
nen übermäßigen Verbrauch immense 
Reichtümer an. 
Gegenüber seinen Landsleuten betreibt 
es eine nicht weniger zynische Ausbeu­
tungspolitik als die europäischen und 
amerikanischen transnationalen Konzer­
ne. ( ... ) Die Grausamkeit der Reichen in 
den armen Ländern kennt keine Gren­
zen. 
Sie ist unumgänglich für eine rationelle 
Ausbeutung der Arbeitskräfte und dl'T 

Bodenschätze der armen Länder durch 
die herrschenden Klassen der reichen 
Länder. (_ .. ) 
Di e ungerechte, die Freiheit vernichten­
de Weltordnung hat einen universellen 
Charakter: Sie wird von al1en Sta.1.ten, 
unabhängig von ihrer Produkti onsweise 
(Staatskapitalismus, Privat kapitalis­
mus), reproduziert. Sie ist das l'roduk t 
einer bestimmten (privatk.apitalisti­
sehen) Produktionsweise, und ihre Ra· 
tionalität wirkt heute als alles bestim­
mender Faktor der gesamten Wirt­
schaftsent wicklung. 
J . I'OI'OW : Ich möchte hier einiges 
präzisieren. Sie behaupten, die ungerech­
te Weltordnung werde .,von allen Staa­
ten, unabhängig von ihn:r ['roduktiolls­
weise, reproduziert". Das stimmt nicht. 
In vielen T l'ilen der Welt wird sicbercits 
nieht mehr reproduziert. Dort. wo der 
Kapitalismus als Produktionsweise nicht 
mehr existiert. Sie waren selbst in Usbe­
kistan. einer einstigen Kolonie des zari­
stischen Rußland, und werden mir recht 
geben. d:Iß dort I'robleme, die wir unter 
d ('m Oberbegriff .. Unterentwicklung" 
kennen, nicht existieren. 
Doch stimme ich Ihnen natürlich darin 
z u, daß die außerordentlich schwere 
Lage der Entwicklungsländer durch die 
privat kapi t al is lische Produ k tionsweise 
entsteht. (_ .. ) 

Ist di e UdSS R mitschuldig 
am Hungertod in Afrika? 

Während sich die Wirtschaftsbeziehun­
gen zwischen den Ländern verschiedener 
Kontinente zuvor hauptsächlich auf den 
Außenhandel beschränkt hatten. wurde 
der I'rozc ß der Internationalisierung des 
kapitalistischen Eigentums mil der Ent­
stehung des kapitalistiSChen Weltsy­
stems, insbesondere in der Epoche des 
Imperialismus, auf dem Wege des Kapi ­
talexporu und durch die Tätigkeit der 
internationalen Monopole realisiert. ( ... ) 
Und schließlich die dritte Seite der Un­
terentwicklung - die Ausbeutung. ( ... ) 
Auch im KoloniaJsystem wurden weit­
gehend außerö konomische Ausbeu­
IUngsformen praktiziert: die unentgelt-



liehe Besiturgreifung der besten Lände­
reien durch die Kolonisatoren. Zwangs­
arbeit, die Besteuerung der einheimi­
schen Bevölkerung usw. 
Beim Imperialismus entwickeln sich sol­
che Methoden der Ausbeutung wie 
Außenhandel und Kapitalexport. die be­
stimmend werden. Die Ausbeutung voll· 
zieht sich verhüllter. ist nicht so direkt. 

Doch das Ausmaß des imperialistischen 
Raubs wird bedeutend größer, die Aus­
beutung erscheint in der Gestalt eines 
regelmäßigen Abnusses von gewaltigen 
materiellen und finanziellen ~tittcln aus 
den Entwicklungsländern. 
J. ZIEGLER: Sie vermische,) zwei Reali­
tätsebenen: die Dial:hronie und die 
Synchronie. 
HistoriSl:h betrachtet, hat die kapitalisti­
sche Produktionsweise zur Entstehung 
der kolonialen und neo kolonialen Sy­
Steme geführt. Es gibt eine Genesis der 
Unterentwicklung. Die Weltordnung hat 
eine Gesc hichte. Seit der Mitte des 
19. Jahrhunderts sind die kapitalisti. 
sehen Länder mit ihrer expansionisti. 
sehen Dynamik der Hauptakteur dieser 
Gesl:hichle. 
Das Elend der afrikanischen, latein­
amerikanischen und asiatischen Länder 
ist nicht vom Himmel gefallen. Es ist das 
Produkt einer Weltordnung. einer inter­
nationalen Arbeitsteilung, ungleich<.'!' 
Terms of trade, deformierter Produk-

L,n Gu,,<il..lrr 'u ~<rin8<n ,o"j<' i"h<n " 
"on ~omml .u, ~'>3"h>la" '<lt>""",,,r~uni ," 
>1.1 

tionsstrukturcll in diesen Ländern selbst 
usw. Soweit sind wir uns einig. 
Aber diese Weltordnung ist heute uni­
versell geworden. Die UdSSR und die 
anderen Länder mit staatlich-kollekti\'l­
stischcr l>rodu ktionsweise reproduzieren 
sk genauso wie die kapitalistischen 
Länder. 
J. "O POW: Das stimmt nie und nimmer ! 
J. ZIEGLER: Wollen Sie ein Beispiel? 
Die Landwirtschaft der UdSSR befindet 
sich in einer Dauerkrise. Die UdSSR pro· 
duziert nicht genug Nahrungsmittel. um 
ihre ganze Bevölkerung zu ernähren. Sie 

importiert jedes J ahr einige zehn Millio­
nen Tnnnen Getreide. 

Und wie? Indem sie sie auf dem Weh­
markt kauft. Die Preise für dieses Getrei­
de sind jedoch Börsenpreise. spekulative 
Preise. ( ... ) Die massh-en Käufe der 
UdSSSR hatten die Weltmarktpreise 
hochgelrieben. 
Resultat: Mehrere Ländcr wie Tschad, 
Somalia. Burkina u.a. konnten sich nicht 
genügend Nahrungsmittel verschaffen. 
In Afrika sind wegen der sowjetischen 
Käufe Zehntausende von l\lenschell ge· 
storben. 
J. PO POW: Der 27. I'arteitag der KI'dSU 
im Februar 1986 hat beschlossen. der 
Landwirtschaft I'rioritat einzuräumen . 
das Nahrungsmitteldefizit zu beseiti gen. 
die Selbstversorgung mit Weizen skher­
<!ustellcn. 
Außerdem ist der importierte Weizen 
nidlt für die menschliche Ernährung be· 
stimmt. sondern wird als Viehfulterver­
wendet. Zu behaupten. daß die K.iufe 
der Sowjewnion am Tod \'on Menschen 
im Tschad schuld sind. erSl:hcint mir 
völlig absurd. 
der UdSSR. 
J . ZIEG LER : 
Markt- und 

Dies ist eine Beleidigung 

kh spreche von den 
Börsenmechanismen und 

nicht von einer bewußten Politik der 
UdSSR. die darauf ab.deh. die l\lenschen 
der Dritten Welt wissentlich auszuhun­
gern. Wird !Qrtgcul= I 
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Kultur 

Interview mit ehe Lan Vien 

Träume reflektieren das 
gesellschaftliche Leben 
ehe la ll Vien, das ist der im Ausland wohl bekannteste Schrifts teller Vietnams nebe n 
1'0 HUll . Seine 66 J ahTe sind dem vitalen, hu morvoll-u nkonventionellen I'oelell w irk· 
lich nicht anzusehen. Geboren wurde er in Quallg Tri, in Mittclviclnam, als Sohn einer 
armen Fam ilie. Er gehört der ethnischen Mi nderheit der Cham an und hieß ursprü ng­
lich Phan Ngoc Iloan. Scinen Künstlernamen Che Lall Vicli nahm er mit der Fertigstel­
lung seines ersten Gedichtbands "Ruinen" im Alter von 17 Jahren an. Ober seine 
Absolvicrung <ler französisc hen Ko lonialschule kam er in Berühru ng mit der "moder­
nen Poesie" des Symbolismus, die die konfuzianische Engt: überwand und res ignative 
Züge trug: "Ich hoffe auf nichts, ich erwarte nichts. Es wächst meine Trauer im 
Frühling .. .'· (Gedichtband "J-" ühling", 1937). Im Widerstandskrieg gegen J-'rankreich 
ergriff er Partei rur d ie Befreiungsbewegung VietMinh und arbeitete als Journalist und 
Essayist für dessen Untt'"rgru lldpublikationen. 
Während des Widerslandskriegs gl'gen die USA trat er u.a. mit den GedichlSammlungen 
"A n euch, meine Brüder" (1956), "Licht und angeschwemm tcs Land·' (1960) und 
" lIamlet sein in Victnam" (1969) hervor. Zunehmend rückte bei ihm die patriotische 
und gesellsehaft lichc Fu nkt ion seines Künst[ert ums in den Vordergrund: "Es gibt 
Zeiten, da braucht man die Kinder nur zu normalen Menschen lU enichen. Es gibt aber 
auch Zeiten, da muß mall mehr tUII: man muß ~Idden aus ihnen machen.·' ("Der Beruf 
der MUlIer", 1969) Heute wirbt Che Lall Vie ll als Mitglied des Präsidiums des 
SchrifUtelierverbandes u nd der Nationalversammlung SOlialistischen Republik Viel, 
mim HiT mehr Verständnis im Westen, so kürl lich bei einem BRD-Besuch, ruT die 
Schwierigkeiten und das verlangsamte Vorankomm en Vietnams bei der Vergangen­
heitsbewältigung, beim sOlia.listisehen Aufbau. Ober scinen Werdegang und sein Selbst· 
verstänrlnis bdralZten ihn fUr das AlB Prof. Günter Ciesenfcld und Wolfram Brönner. 

AlB: Wie sind Sie zur l'oesie gekom­
men? Und wie zur re\·olutionären Bewc­
gung? 
C.L. VIEN: Den ersten Gedichtband gab 
ich im Jahre 1937 im Alter von 17 Jah· 
ren heraus, er hieß "Ruinen" (Verfall). 
Einige weitere Gedichte aus der damali­
gen Zeit drückten mystische und pes­
simistische Grundhaltungen aus. 
Dann habe ich lange Zeit keine Lust 
mehr gehabt. Gedichte 7.U schreiben. 
(Che Lan Vien war beim Viet Minh und 
t:itig als Kriegskorrespondcnt,J ournalist 
und schrieb auch Essays; d. Red.). Ich 
war vor der Revolution stark von reli­
giösen Themen geprägt, liebte meta· 
physische Gedanken. Davon war ich im 
Grunde bis "ZUm Jahre 1945 geprägt. 
In der Zeit des WidefStandskampfes und 
ler Revolution habe ich mich sehr ver­
inden. denn ich nahm am Leben des 
Volkes teil. 
Das politische Engagement brachte mich 
dazu, auch wieder Gedichte lU schrei· 
ben. Dabei entstanden aber nicht nur 
politisch.revolutionäre Texte, sondern 
auch Liebesgedichte. 
AlB: Wie haben sich diese Veränderun­
gen in den Themen und Stoffen Ihrer 
Gedichte widergespiegelt? 
C.L. VIEN: Vor der Befreiung 1945 
waren Probleme der Metaphysik ri.ir 
mich die wichtigsten. Es entwickelte sich 
eine Liebe zur Bibel und zum Christen· 
tum (in evangelischer, katholischer und 
adventistischer l'r:igung), und zum Bud· 
dhismus; aber hier fand ich keine Ant­
wort auf meine hagen. 
Nach der Befreiung 1945 traten die Pro· 
bleme des Befreiungskampfes in den Mit· 
telpunkt. Vorher war ich in der Dunkel­
heit, jctlt beSchäftigten mich die Pro­
bleme der r-.lenschcn. In der Zeit bis 
1975 stand stark die heroische Seite des 
Befreiungskampfes im Vordergrund, 
später, nach 1975, mehr die I'robleme 
des täglichen Lebens. 

Vietnam - keine Kulturnalion? 

AlB: Was sind diese I'roblemc.' 
C.L. VIEN: Ich schreibe auch immer 
noch Gedichte iJber die Liebe, oder über 
Blumen, überhaupt sind Gedichte über 
den Alltag sehr wichtig . 
.,' rüller waren die Gipfel der Berge, das 
heißt der Heroismus unseres Volkes, 
Hauptthema. Jetlt befinden wir uns in 
den Ebenen des täglichen Lebens, und 
auch da gibt es viele Themen rur Ge­
dichte. 
AlB: Aber auch die allgemeine gesell­
schaftliche Entwicklung muß doch nach 
der Befreiung des Südens und der Wie­
dervereinigung Vietnams weiterhin in Ih· 
rem Schaffen eine Rolle spielen? 
C.L. VIEN: Natürlich. Gesellschaft, Le­
ben und Realität sind stets der Quell 



c;...r,Je"-'pann", (he I.,..on \,en und "'8· ""he"'"".:!><. (; 
«,""'nfeld jl'nk.) 

meiner Dichtung. 
Aber die Gedanken und Träume der 
Menschen, die Seele, darin renekticrt 
sich doch das gesellschaftliche Leben. 
Deswegen ist meine Dichtung nichl nur 
äußerliche lleschreibung des Alltags, 
sondern auch Wiedergabe der Gedanken 
und Sorgen der Menschen. 
Trotzdem haben nJtUrlich alle meine 
Texte einen philosophischen Hinter· 
grund. Ich \'erwende die alten und die 
neuen Formen, schreibe mit Reimen 
oder ohne Reime. Ich '·ersuche, mich auf 
die Gegenwout und die Realitat zu bezie· 
hen. 
Damit meine ich die aktuelle SilUalion 
und die heutigen I~obleme unseres Lan· 
des. Was wir uns weiter fragen miuscn: 
"Werden wir heute abend Reis haben 
oder nicht? Werden wir morgen Krieg 
haben oder nicht?" 

AlB : Was sind aus Ihrer Sicht die ßeson· 
duheiten, die typischen Merkmale deI 
,·ictnamcsischcn Kultur und Liter.l\ur? 

C.L. VIEN: Unsere viertausendjährige 
Geschichte und die über 60 nationalen 
Minderheiten mit ihren eigenen Kultu· 
ren sind die Ursache für eine sehr ver­
schiedenartige, reiche Kultur. Wir ma· 
chen selbst tiiglich neue Entdeckungen 
dabei. 
Die böswilligt' Propaganda der französi· 
schen Kolonialisten, dann der amerikani· 
schen Imperialisten hat die Weh davon 
zu überzeugen versucht, daß es in Asien 
nur China, japan und Indien als Kuhur· 
nationen gibt. Aber unser Vietnam ist 
auch ein asiatisches Kulturland eigener 
Priigung, ganz '·erschieden von den ande· 
ren. 

Chtt.on_ 
Die praktische Wahrhe" 

Das \'olk, ein Lebcn lanlfhatl·~ dcn Reis gellel~,:n. 
Das Volk, es setzt die zarttn Pflanz('hen heute neu. 
Wozu, wie Wa • ..:r, das da fließt, 
so ,·ic1 ,-erlon\(: Vene, 
die un!.enn Volke w(ni~r gcnu\I.t 
als ein .. Schale Reis? 

Natürlich gibt es in Vietnam Dinge, die 
genauso auch in anderen wndern ex i­
$lieren. Aber es gibt in Vietnam auch 
Din.ge, die man nirgendwo anders findet. 
Wir haben ein orgelartiges Bambusrohr· 
Instrument, das ,.Klongput", die einsai· 
lige Gitarre "Monocord", den Bambus· 
stangenlanz. die Wassermarionettell.. 
Ägypten hat seine )'lumien, aber auch in 
Vie(nam können Sie eine Buddhastatue 
besichtigen, die in Wirklichkeit eine 
Mumie ist. Und kilrzlich wurde in 8inh 
Dinh die vollständig erh .. ltene Mumie ei· 
ner Prinzessin im Wasser entdeckt, die 
,'or 200 jahren gelebt hat. Aber glauben 
Sie nun nicht. daß ein Volk, das eine 
Vergangenheit .'on Grabstätten und 
Mumien hat, besonders zur Metaphysik 
neigt. 

Kürzlich fand in dem Dorf Vinh lI oJng 
ein großes Treffen über Witze stall, des· 
sen Einwohner seit Generationen dafür 
bekannt sind, daß sie: lustige Geschichten 
sammeln und sie einander etl.iih!ell! 
In I'aris erschien eine Sammlung ,'on Ge:· 
dichten surrealistischer Tenden/;, ge­
schrieben ,·on Autoren. die den nationa· 
len Minderheiten in de:n Bergen )'lillcl· 
vietnams angehören. Das i51 eine: andere, 
sicher ncue Facette im Bild Vietnams. 

AlB: Welchen Einflul1 hatte To lIuu auf 
Sie? 
C.L. VIEN: Er ist unser größtcr Dichter. 
To lIuu renektiert die Phasen der Ge· 
schichte, genauer, er renektiert die Ge· 
ftihlnustände des Menschen in diesen je-

ChtIMl_ 
liebeslied am Morgen 

Do::r Abend geht, du !(ehst mit ihm. 
der Garten verliert seine Vögel. 

Du kommst, e§ kommt da~ Mor,;enrot, 
und öffnet die Kronen der Blumm. 

Nun bisl du da, die Sonne brennt. 
Das Himmelsblau d,,,npfl ihre Str .. hlcn. 

Die Lieb<: ist wie lausend Sternt, 
goldene Körner am Himmel. 

Die Vögel haben mich "erlas!oCn, do<.h 
sie können (\;os Licht mir nicht nt'hmc.l. 

Ich liebe dich: Auhtchn 
am M<>rg.:-n die urtlichen Knos~n. 

Doch wenn die Sonnt mich .~liißt, 
bleiben mir übrig die Stern(', 

das ~iinzendc Gold des GltiCkl, 
leuchtet hoch tiber mir. 

Morgen wirst du ",;eder kommen 
Ganz aus Blumen wirst do scin. 

weiligen E.tappen. E.r schreibt über Kuba, 
über Polen so fesselnd wie über sein Land 
und dessen tiigliche Probleme. 
Epische Gedichte, politische Gedichte, 

ChtIMl_ 
WIe bei uns 

die Siege entstehen 
W ... um 
hOl! der k1eineJunl:;e dort 
,ur tier Kirche, wO di(' Engel 
ihre Hu~l offnen, 
nurein Bein? 

Seine Muner .... 'lIrd(' !t"to!et. 
Tausendmal ruf! M" na<.;h ihr. 
Niemand wir kommen 
und dJCSCS Bein winkr 'I3ChWalhscn Ia~\~n, 
das '·erlorem·. 

~ur j(-Il.! und fUr ;rnmlT 
... ird ihm eine KrUcke am ßambu~ 
;cil\(' ~ Iutll·r ,·r'ft/.,·n miis~n, 
,hn .!ii!und. scin Leben lang. 

So b~!:inntll bei un~ die K..mpfr. 
So h"l:inncn hri un, die S;~l<~. 

Ni.h! durch ,kn Aufruf ir~endeine~ Dichten 
mit dem hit:...i~('n llcrun eines Taifun" 
nichl auf Bl"lehl irt(Cndcinc\ Gellcrab. 
der die Schl~chun h~ht. 

,ondcrn .tu> dc:m Sdw,ei~njener ",und~. 
dit Hnlarbt(', 
und <Ich wieder "ifnete, 

unter dem Gcr .. u,.;hjencr Knicken, 
die hier auf die Erde pochen, 
hin lIur die Erd" pochen und ftm 
in den lIer/;en der ~kl»chen "iderh.Jl]en, 
C;uu leiK pochen und 
doch die ~o6cn Sielle einleittn. 

Hier, in einer Elke Vietnams pochen, 
uml an diel.:m t. ... n.:CII widerhallen, 
bi, n3d! Paris, b,s n;leh :-\e", Yurk. 

revolutionäre Gedichte. Seine epischen 
und I)olitisehen Gedichte enthaltcn lyri. 
sehe ElelllCII!e. Sie gefallen den 1\ku· 
sehen sehr, denn sie sind harmonisch und 
musikalisch. 
AlB : Welche zeitgenössischen vietn<lll1c· 
sischen Schriftsteller muß man außer· 
dem beachtell? 
C.L. VIEN: Es gibt sehr 'lide hochbegab· 
te Schriftstcller in Vietnam. Ältere 
Generationen: lIuy Can, Xuan Dieu. Tc 
lIanh. junge Generation und Frauen: 
Xuan Quynh. 
AlB: Welche anderen Dichter, auch <lUS 
dem Westen, haben Sie beeinflußt? 
C.t. VIJ-:N: Ich mag natUr!;ch vor allem 
Gedic.hte von asiatischen Autoren. Aber 
auch Dichter aus Europa, ,'or allem der 
20er jahre, haben mich schon früh beein· 
druckt. 
Von den ersteren mag ich buddhistische 
Texte, dann die Poesie der Tang·Dyna· 
stie, von Ly Thai I'eh, Tu Fuu. Von den 
westlichen Literaturen möehte ich vor 
allem nennen: Rainer Maria Rilke, Guil· 
laume Apollinaire, Pablo Neruda, 1',tUl 
Eluard und Iannis RilSos. 
Ober deutsche Literatur weiß ich wenig. 
Ich mag Brecht, I-Iölderlin, und Goethes 
" Faust ..... 
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• 

emokratische 

rziehung 

Wir gehen weiter ... 

um Beispiel im 
September: 

Die neue Lehrergeneration 
Pädagogische Freiberufler, 
Spogollehrer, Arbeitslose. 

Die pädagogischen Jobber. 
GMpräc~e mit wJunglehrern " 
von Angelika Hartzheim 

Oer Gefah r ins Augesehen­
Thesen zur lehrerausbildung 
von Jürgen Burger 

Heute für den Lehrerberuf 
studieren! -
Prognosen von Klaus Klemm 

Und außerdem: 
• Aktuelle Stunde: Die e rste, die 
dritte, gor keine Strophe? 
Dos Deutschlandlied. 

• Houptschulschließungen­
(honten für Spcrpolitiker oder für 
Schulreformer? 

• Theorie: 
Warum l eont'ev? 
Ein Gespräch mit AI/red Meßmonn 
und Georg Rückriem 

• KindersolidorilÖI mit Südafrika. 
Bericht aus dem Hamburger 
Kindern, .. ,Is. 

Ich möc;hle die Demokratisch. 
ErDehun9 kennen!ernen. Bitte, 
schicken Sie mir ein (kostenloses) 
Probeheft. 

Norne: 

Straße: 

PLZ,Or1: 

Bitte ollSschneiden und 
abschicken on: 

Pahl-Rugenslein Verlag GmbH 
Gottesweg 54· 5000 Köln 51 

Pahl-Rugenstein 
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Ein Film von L. Ngakane 

Nelson Mandela -
Der Kampf 

ist mein Leben 

Liond Ngakane hat 1985 mit dem film "Nelson MlIndelll - Der Ka,npfist mein Leben" nich t nu r 
cin Porträt des eingekerkerten Führers d('"s südafrikanischen Befreiu ngskampfes gneichnct, son­
dern auch ers tmals mit 111mischen Mindn die Formierung und EnI"ieklung des Afrikanischen 
Nationalkongresscs (ANC) da rgestellt. 
Uond Ngakane wurde 1928 in Johannesburg geboren und Icbt seit 1952 im Exil in London. Er 
arbeitete ab Seh:lUSl' ieJcr, Theater· und Filmregisseur. Und er war Gründungsm ;tglied und e~ter 
Prllsident der Panarrikani" hen Föderation der Fi lmscharrenden (}'EPACI). Von ihm stammen 
}'ilme wie .. Vukani awake!" (1%4),. ,lIey, White Man!" ( 1974) und "Childn:n ofSoweto" ( 1974), 
Im fo lgenden Gespräch mi t L. Ng:akane geht ('"s um l nhalt und Anliegtn dei film s. 

fRAGE: LioncJ Ngakane, Nelson Mandela 
spielt eine bedeutende Rolle für den Kampf 
des südafrikani«:hen Volkes und für die !kfr";­
ungsbewegungen in der !rdnun Welt, obwohl 
oder gerade weil er seit 23 J ahren in Kerker· 
haft !'(Chalten wird. Daher gibt es auch wenig 
Filmmaterial liber ihn. Wie sind Sie trotzdem 
dazu gekommen, ein solches Werk zu 
machen? 
L. NGAKANE: Im Jahre 1983, anläßlieh des 
GebuTlslllges von Nelson Mandela, wurde in 
London ein Konzcrt aufgeführt. Man hat mich, 
du Konzert auf Video aufzuzeichnen. 
Ich merlu dann aher, es ist nicht genug, die 
Persönlichkeit Mandelas zu würdigr:n, wenn 
einfach dieses Kow:ert wiedergegeben wird. 
Da haH~ ich die Idee, einen Film übu sein 
Leben zu machen. Dt:nn mir ..... ar aufgefallen. 
daß ihn "icle M~nsch(ß zwar kennen. aner 
wenig lib~r die Umstände, unter denen er ~ich 
zum Führer des südafrikani«:hen Volkes ent­
wickelt~ und wi~ opferr~ich dieser Kampf iSt. 
Für mich ist wichtig herauszuStellen, daß Nel­
son Mandela ein Symbol dieses Kampfes ist, 
nicht nur innerhalb des I.andes, auch inter· 
national. Im Film zeige ich nicht nur sein Le­
ben, sondern es werden auch die Etappen des 
Kampfes des ANC dargestellt. 
Ich möchte noch belonen, daß es nicht nur um 
MandcJa geht, sondern auch um das Schicksal 
seiner sechs Mitlämpfer. die mit ihm \'or mchr 
als 20 Jahren unter falschen Beschuldigungen 
eingekerkert wurden. Der Film endet mit der 
Forderung, alle politischen Gefangenen freizu· 
lassen. 
fR AGE: Unter was für Umst,mden haben Sie 
in London diesen Film hrT!j:estelll? 
L. NGA KA NF.: Den Film habe ich ganz allein 
produziert. Da der ANC kein Gdd dafür aus­
geben kann, blieb mir als tinzige r Weg, vom 
Londoncr Stadtrat Geld anzunehmen, mit 
dem ich die Di\'emay Films Ltd. gründete, um 
den t'ihn 1.U drehen, 
An die5cr Stelle möchte ich sagen, als einfaches 
~Iitglied des ANC, nicht ab offizieller Vertre· 
ler, daß der At'\'C ~Iiltel braucht, damit wir 
selbsl Filme machen können und nicht andere 
unsere Probleme darstellen. Es geht dabei 
nicht nur um Geld, auch um Unterstützung nei 
dcr Ausbildung ,'on Filmemachern. 
Das Material meines Film s basiert hauptsäch· 
lich auf eigenen !':achforschungen. Ich war in 
8 ibliotheken, habe ßiicher über Nebon Man· 

dcla gelesen un\l habe im Fernsehen nach 7.eit· 
genössischem Material gesucht. Dabei war ich 
auch bereit, eine schlechtere QuaJiti.t des Ma· 
tcnab in Kauf zu nehmen, weil ich denke, in 
enter Linie muß der Dokumentarfilm authen· 
tisch sein. 
}' RAGE: Was sind Ihre Hauptanliegen, die sie 
mit dem Film verfolgen? 
L. NGAKANE! Es iSI wichtig für den Kampf 
des ANC, daß die Aktionen gegen die Allart­
heid im internationalen Maßstab verSlärkt wer­
den. Es genügt nicht, die Apartheid zu verur· 
teilen, es is t Zeil für prakti$Che Maßnahmen. 
Die westlichen Länder müssen endlich Sank· 
tionen gegen Südafrika verhängen. Und was 
Mandela angeht, muß man über die Forderung 
nach seiner Freilassung hinausgehen. 
Natürlich ist mir nicht die finanzielle Seite das 
WichtigsIe, sondern der politische Effekt. 
Aber sollte dieser Film jemals Profit einspie· 
len, werde ich das Geld der ANC·Sehule "Solo· 
mOn Mahlanb'U" in Tamania übergeben. 
(Qudlc: Vorwärn, Zürich, 2.6.1986) 

Nelson Mandcfa - Der Kampf ist "'einLeben., 
Gropbritannil'n 1985, 16 ",m. Farbe und s·w, 
40/l1in., deutsche TonfaS$Ung. 
Baug: CON-Filmv''T/eih, IVcsterdcich 38. 
2800 Sr,men und 
UNIDOC Film & Vid/'o, Braunschweig/'r Str. 
20, 4600Dorlmund / 



Zeitschrift für en~ierte 
Kunst. Htworgegangen aus 
der IMiative .Künstler 
gegen den Atomtod-. 
4 Hefte in Jahr. 84 Seiten, 
Zahlreiche Abbildungen. 
Jahresabo 32.00 DM. 
St\ldentenabo 27,00 DM, 
im Ooppelabo m~ dem 
Kürbiskem 54,00 DM. 

Kunst und Medien 

kürbiskern 

tl"te Plattform fiK Litera­
tur, die kein Luxus ist, 
die das leben und die 
Kämpfe unseres landes 
widerspiegeh und Qrien­
tienng gibt. 4 Hefte im 
Jahr. t60 Selten. 
Jahresabo 32,00 DM, 
Studentenabo 27.00 DM, 
OoppeIabo mit Tendenzen 
54,00 DM. 

Das Jugendmagazifl. das 
MUl macht. dabei ist, wefll's 
um die Rechte der Jugend 
geht. Sinnvolle Freizeit, 
Ausbildung und demoI<ratl­
sche Rechte sind wichtiger 
als Puder, Schminke und 
Klamotten. 12 Hefte im 
Jahr, 44 Seiten, Jahresabo 
24 ,00 DM 

Das linke Studentervnagazin 
Aktueles ZI,.f Hochsd\UI­
poI~ik, VO!"SChläge. Kritiken 
und MelllUngefI. die tIen 
Rechten ein Dom im Auge 
Sind. Air eine demokratisctle 
Hochschule. 12 Hefte im 
Jahr. 68 Se~en, Jahresabo 
19.50 DM. 

-ptao .1be<k & co 
CXUck und GmbH 

GesenscllaftspolillSch 
engagiert il'l frauen­
spezifischen Fragen. 
Herausgegeben 't'OO der 
Demokratischen Frauen­
initiawe. 6 Hefte im 
JaIv. 24 Selten. 
Jahresabo 15,00 DM . 

Oie Zeltsclvift über die 
rote Insel der Karibik. 
Wissenswertes aus Guba. 
4 Hehe im Jahr, 40 Seiten, 
Jahresabo 15.00 DM. 

Argumente für die jugend· 
politische Arbeit im Kampf 
I.fll Frieden. Artleitsplätze 
und lehrstellen. Demokra~e 
und Gleichberechtigung, 
für ein selbstbeSllmmtes 
leben, das Spaß macht. 12 
Hefte im Jahr. 36 Se,ten, 
Jahresabo 48.00 DM. 

Aktuelle IwHurpoIiliSche 
Diskussionen. Kultur als 
Teil des geseHschaftlichen 
und politischen lebens. 12 
Hefte im Jahr, 20 Seiten, 
Jahresabo 24,00 DM. 

Berichte und Analysen aus 
marxistischer Sicht zu 
Fragen unserer Zen und des 
politischEm Alltags der BRD. 
6 Hefte im Jahr. 128 Serten, 
Jahresal:lo 25,00 DM, 
Studentenabo 17.50 DM. 

Probleme =.. 
des Friedens ~ 
und des == 
Sozialismus 

::z,::.:.:-...:::. _.- .- 5 
~=- ~=-

DiskuSSIOIlsforum d. kommtJ­
mslischen und Artlei!er­
parteien aus a&er Weh. 
Info«nationen. Rezensionen, 
Dokumentationen. 12 Hefte 
im Jahr. 140 Se,ten, 
Jahresabo 26,40 DM. 

Schic)(ef1 Sie rrur 
bitte voo den folgenden Zei!­

schriften ein kosteflloses Probeexemplar: 

o Bitte schicken Sie l1li" Ihr Gesamtprogramm 

Meine Anschrift: 

04-02-02 ·A1B-Ol 0·86 



Lesermeinungen • Standpunkte 

"Umrüstung"? 

Angesichts der Ikdeulung des Merc~dcs·Bcnz· 

Kon:!;<:rns an d~r Ausrüstung der faschistischen 
Blinkric~'1;truppen des lIolha·Rei>~mes. ist eine 
inlernationaJc ÄchlUngskampa!91c gegen die 
"Na,1.;·Ad"c" DeulKh .. Bank- i\.I crcedcs- Benz 
mehr ab "on NÖlen! Eine Auf"'crtung, wie der 
geplante Ankauf eines Unimogs (siehe: Al B 
7/ L 986, 5.\ 0), sldll an sich "in "Durchbre­
chen" des international geführten lIandds­
embargos g.ogcn cl,,! fnchistische Botha­
Re!:imc dar! 
Abcr selbst unabhangig von der [,olitisch ak­
tuellen Po.ition, der politischen und m .. tnid· 
len Isolierung des IkJthJ- h scllismus, stellt sich 
berdts ,dllsl aus der historischen EntwicklußK 
der Anli·Aparthcid· se ..... egung ein t,,:deu\­
samer Widerspruch ,,-um McrccdC>-Bcn~· Kon· 

zern her! War es nicht dieser Ko",:ern, dcr 
kaum wie ein anderer, neonazistische Grup· 
pierun),'.: n und ra •• istische Hochschularbeit 
uoß<t.ugig finanziell förderte, oder!? Sind e, 
nicht g.:rac!e diese Neo-Nazis als Förderpro­
dukte des Mercedcs-Bcl17.· Konzcrns, die 
Rüchertische '·on A,\ B·Gru?pen um kippten 
und die Solidaritä15arbcit ftir die Undblun~g· 
keit Namibias auch mit brutaler Gcwalt behin· 
denen!? Ist amhubntc, rnedizinis<.he HIlfe 
nicht auch ohne das Symbol des bundesdeut· 
schen Staatsterrorismus in vert-:leiehbaren KJi­
mazonen mngJich gewesen!? 
Natürlich war die gleiche Hilfe, die die Projekt· 
gruppe amlrebt, in der Wesl!i.ahara. Algerien 
oder in der VR Mongolei möglid!, ohne auf die 
!';'azi·l'.cntrak ~ lercedes-BeTlZ l.unickzu,,'Tei· 
fen! 
Insofern sollte Schad"n ,·on dem internatio­
nalen lIandelsembargo abgewendet werden 
und dieser KOlUern das Zid unseres Protests 
werden! 
Uwe Wcndt, lIambllrg 

Anmerkung de r Redaktion: Natürlich sollte 
dicser KUIl«ern das Ziel unseres PrOteneswcr­
den. So fanden z. B. anl;ißlich der lI.J.uptva­
sammlung der Daimkr-Benz AG am 2. juni 
dJ. in Stullgart Aktionen der AAß undande· 
ru Orl:3ni.ationen Stall. 
Gerade dic Aufdeckung der militarisehen Ko!· 
lahorJtion ,·on Daim1cr·BelU mi t dem Ras­
iistenT<:):i!nc ist eine, der crldartcn Ziele, die 
mit der Aktion UNIMOG·Umrustung verfolgt 
werden. Bci un~ .. hligcn Veransta!tung.:n seit 
Mai dJ. wurd., der UNI~IOG cin~1Ctzt, um 
auf dies" Tatsache hinzuweisen. Na<:h dem 
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Katholikentag wird er zu einer fahrbaren K1 i· 
nik für die Südwestafrikanische Volk$Organisa· 
tion (SWAI'O)umgebaut. 
Insofern meinen wir: Die Aktion ist ein Gegen· 
stuck zur Kollaboration Bonns und anderer 
Westmachte mit Pretoria! Man kann j:. wohl 
kaum VOn einem Durchbrechen des Handels· 
embarg<>s gegen Südafrika reden, wenn dieser 
UNIM OG an dessen erbillertste Ge,lll1er, die 
Bdrciungsbewegung SWAI'O, gdidert wird, 
die fur die Liquidierung des Apartheidregimes 
kämpft. Zudem stammt der UNIMOG nicht 
d irekt von Daimlcr-Berv., sondern aus ausge­
musterten Bestanden der Bundeswehr. 
SI>cnden für die "Aktion UmTÜ'itung 11 " die 
'·on der AAB, dem Servia Ciyil llllernational, 
Aktionsgemeinschaf t Dienst für den Frieden, 
der ß UKO-RüslUngsexportkampa!P1e, Mcdico 
International. Pax Christi und anderen getra­
gen wird, können einl(C'~ahlt werden auf das 
Sonderkonto UNIMOG, e/o Trillit«s.ch, Kto. 
20003590 Raiffeiscnbank Georgensmünd, 
BLZ, 760694 58 

Ökoschäden durch Froschhandel 

Daß sich das AI8 jetztauch dem Thema "öko· 
logie und 3. Welt" annimmt, finde ich gut. 
In diesem Zusammenhang möchte ich l::.ueh 
auf einen Sachverhalt aufmerksam machen, 
der meiner Meinung nach in ganz eklatalller 
Weise verdeutlich t, wie das gedankenlose Kon· 
sumo und Luxusverhalten mancher Leute in 
den hochentwickelten W ndern verheerende 
okologische Schäden in den Ländern der 
3. Welt zur Folg.: hat. Ein Sachverhal t übri· 
gens, der mir auch ent in der Diskussion mit 
engagicrten Tierschützern bewußt gemacht 
wurde. 
jedes J ahr werden die Schenkel von tiber 200 
Mio Fröschen '·on Menschen verleh,\. Bundes· 
deutsche " Feins<:hmecker" sind daran beson· 
ders stark l>eteiligt. So wurden z,B. 1983 
538.300 kg Fros.ch1Chenkcl, das sind mehr als 
12 Mio gefangene Frösche, in die Bundes­
rcpublik importiert. Da die Fanggründe in 
Euro])a langs\ erschöpft sind, wird der Frosch· 
schenkelmarkt schon stit vielen j ahren aus 
Asicn l>eliefert. Vor allem Indien und Bangla­
desh cxponier~njährlich Schenkel von ca. 150 
Mio Fröschen nach Euro])a, Australien und in 
die USA . Alle diese T iere sind wildlebend. 
Versuche. die Frösche in Farmen bis ~ur 
Schlachtreife 1:U züchten, sind bisher geschei­
tert. 
Nun haben diese Frösche allerdings eine 
äußerst wichtige ökologische Funktion, näm· 
lich di~ Schädlingsbekampfung. Untersuehun· 
gen in Rangladesh ergaben als :\1agcninhalt des 
Ochsenfrosches (liaupl"lieferant"" d~r Frosch­
schenkel) iiherwieg.:nd Insekten, die ah Ober· 
träger \'on Krankheiten oder als Schädling.: in 
d~r La ndwirtschaft auftreten. Folgen dieses 
Zusatnmenbruchs der Froschpopulation sind 
IIChlcchtere Ernteertr'.lgc l.B. der Re'sfdder, 
auS denen die Frösche weggefangen ,,·erden, 
und auch das sprunghafte Ansteigen von 
Krankheiten wie Malaria. 
Da nun die Frösche fehlen und sich die Insek· 
ten stark '·erm~hr~n, werd~n - ebenfalls mit 
,erhe~renden Folgen fUr Mensch und Umwelt 
- Pestizide eingesetzt, darunter auch das in 
Euro])a und den USA wegen seiner Gcf>ihrlich· 
keit verbotene DDT. So verwundert cs denn 
auch nicht. daß de r Leiter der Hautklinik in 
Daeca, der Hauptstadt 'on Bangladesh, die 
durch d~n GroßeinsJtz von Pestiziden hervor· 
ge rufenen gesundheitlichen Schäden in der Be· 

völkerungals ,,~gantis.ches Problem" beuich· 
net (Süddeutsche Zeitung. 18.10,1984). 
Zur ökologisch~n Katastrophe kommt noch 
hinzu, daß das Ganze auch ökonomisch uno 
sinnigist! So hat Bangladesh 1983 rund 15 Mio 
D:\1 für den Export von Froschschenkeln erhal· 
ten, während demgegcnlib~r ca. 35 Mio D:\ I fur 
den lmpon von Pestiziden ausgegeben werden 
mußten. Wahrlich ein schlechtes Geschaft fUr 
die fros.ch schenkcJexporti~renden Wnder, ein 
gutes dagegen rur die Multis der Otemieindu· 
strie. 
Würden Länd~r wie Bangladesh und Indien auf 
den Export von Froschschenkeln verlichten. 
könnte di~ Anschaffung eines Großteils der 
InSl!klengifte und die daraus resultierenden 
im mensen Kosten vermieden werden. Was 
spr'.lche denn dagegen, dicse so fr~igewordenen 
Minel in sinnvolle Entwicklungsprojekte :l!U 

investieren, die :I!.B. dem Teil der einheim;· 
sehen Beyölkerung, die heute noch vom 
Froschfang I~bt, zugute kämen? 
Und hier? Was könnten wir tun? Ich denke, 
daß vor allem die geschilderten Zusammen· 
hänge .. erdeutlicht und somit auch ein Be· 
wußuein dafür geschaffen werden müßte, daß 
sich jed~r Konsument von Froschschenkeln 
nicht nur an der Ausrottung einer weiteren 
Tierart beteiligt, sondern auch ftir die katastro­
phalen Schäden, die die Menschen in den 8"'. 
nannten Fangländern zu erleiden haben, mit· 
verantwortlich ist. Darübcr hinau. , .. ,'.ire von 
d~r Bundesregierung zu fordern, daß die Be­
stimmungen des Washingtoner Artens.chutz· 
übereinkommen, nach denen - gemäß Anhang 
H - der Handel mil Froschprodukten dra· 
stisch einzuschränkcn ist, gegen die Profit­
interessen de r an diesem Handel beteiligten 
Finnen wirkungsvoll durchgesetzl werden. 
TierschützeT, Ökolo~e· und Solidaritätsbewe­
guns könntcn hier durch gemeinsame Anstren· 
gungen einiges erreichen. 
Gr('gOT Drricich , KaS$t?/ 

Verein für Friedenspädagogik 

rUbingen 

PAZ IFI (STI )SCHE TRÄUME 

Uber die Militarisierung der 
Südsee und den Widerstand 
der Bevölkerung 

Verkaufspreis , 3,50 DM 

Bezugsadresse, Vere1n fUr 
Friedenspädagogik, Bach­
gasse 22, 7400 TUbingen 1 



Buchttp: Mein Sohn ehe 

So manch~ Facette d~ Lcben~wcrks ErncJto 
Chc Gucvaras, des legendaren lateinamerikani­
schen Revolutionärs und Kampfgcf<ihnen 
Fidel Gastral, war bislang noch im Dunkeln 
vcrbli"ben. Die jetzt in deutscher Sprache er­
sdlicncnen Erinnerungen seines Vaters 
Ernnto Gucvara, Mein Sohn e HE, Verlag:lm 
Galgenberg, l lambm g 1986,409 S" 38 n!\1 
ergänzen die bisherigen Biographien, und zwar 
am ergiebigii!.:n durch Schilderungen aus sci· 
nen Kindheits- und Jugendjahren. Sie .. nIhal­
teIl aber auch eine ga~e Reihe noch unver· 
öffentlichtCT Briefe und Au~ijge aus Reise­
tagcbikhern des erwachsenen ehe. 
Erncsto Guevara L~'nch (86) hat in zehnjähri­
ger Arbeit vor allem ein detaillkrtt:S Bild des 
familiären und sozialen Umfelds des in Argen­
tinien aufgewachsenen Che entworfen. Sehr 
interessant liest sieh auch der vorgeschahete 
Anfangsteil de~ Buches. der das Miterleben des 
kubanischen Rc\tolutionsprozcsscs (Guerilla· 
krieg 1956·59, Stun Satinas, Che als Staats· 
mann usw,) wiedergibt. 

Hilfe für Guatemalas Polizei? 

Im Juli dJ, wurde bekannt, daß das Ministe­
rium ftir wirts.;haftli.;he Zusammenarbeit 
(BMZ) 5 Mio DM für die Ausrüstung und Aus­
bildung der guatemaltekischen Polizei zur Ver· 
rugung stellen will. 
Noch in diesem Jahr will zudem du land 
Bayern 50 B~1W·Motorräder und 20 Streifen· 
""agen lidern. Diesen un~wöhnlichen Schrill 
- nonnaleTweisc ist das Auswärtige Amt für 
dtTarti~ ,, 1'lilfen" zuständig - begründete das 
BMZ damit, daß eine funklionsrahige Polizei 
zur Verbesserung der Menschenrechtslage bei· 
tragen könne. 
Abgeordnete der Grünen und der SPD prote· 
stierten geg<::n die Absicht des B~lZ und ver· 
",iesen darauf, daß auch nach dem Regierungs· 
antritt des .;hristdemokratiKhen Prä~identcn 

Venicio Cerezo die Menschenrechtsverletzun· 
gen weitergehen. 1>lit einer Unterschriften· 
sammlun~ protestiert )'1edico International ge­
g~n die Polizcihilfe und "crweist darauf, daß 
allein vom 20.6.-22.7.1986 109 ~knKhen ver· 
mutlich von Sicherheitskräften ennordet ",'Ur· 
den. Der Aufruf, der von mehreren Abg<::ord· 
neten der SPD und der Grünen, ,'on C. WaU· 
r~ff, II.U. Klosc, I, Drewitz, .·J.Degcnhardt 
u.a.Iß. unterl.eichnet ",'Urde, kann bezogen 
werden bei Medico International. Hanauer 
Land5lr. 147-149,6000 Frankfurt{l\.L 

ASK-Paziflkkommlsion 

Seit !,;nde April d.J. bestehen beim Anti· 
imperialistischen Solidaritiitskomitee für Afri· 
ka, Asien und Lateinamerika (ASK) mehrere 
Kommissionen zu bestimmten Themengcbie· 
(en, darunter auch 6n~ zum Pazifik. Arb6u· 
schwerpunkt di~er KommiS5ion in die Unter· 
stützung der "Korea·Olympia·Kampagne 88". 
Zu ihr haben sich bereits zahlreiche Organi5a· 
tionen in der Bundesrepublik zusammengefun· 
den, um im Hinblick auf die 1988 in Sudkorea 
stanfindenden Olympischen Spiele über die 
politische und soziale Situation in diesem dik· 
tatoriKh regierten Land zu informieren. 
Desweiteren wird die ASK·Pazifik·Kommis­
sion eine umfangreichere Infonnationsbro­
schüre zum I'azifik sowie zwei weitere zu 
Südkorea und den Philippinen erstelltn, Für 
~l3ifJuni 1987 ist ein Nordkorea·Seminar ge' 
plant. 
Wer mitarbeiten möchte. kann sich an das 
ASK. lIamburgeT Allee 52, 6000 Frankfurt{ 
Main 90, Tel,: 069{ 709060, wenden. 

BRD-Kami':f'Un 

Als schwanafrikanisches "Musterländle" prie· 
5Cn bundesdeutsche Medien Kameru n an, 
,,".ihrend Anfang September d .J. dessen Pr'.isi· 
dent Paul Biya Staatsvisite hielt. Bundeskanz· 
ler Kohl sprach in Bonn von "freundschaft· 
lichen", "ung<::wöhnli.;h erfolgreichen" und 
\ton aufrichtiger Symplthie geprägten B':J.ie­
hungcn. Die Unteutütlung fur die deutsche 
Exkolonie solle verstarkt, BRD-InveJloren 
durch erweiterte Sichcrheitsgarantien ermun· 
tert werden. 
Bislang haben 33 BRD·Unternehmen (Reemts. 
ma, Kühne und Nagel usw.) in dem wenafrika· 
niKhcn land investiert, doch noch liegt man 
weit hinter dem vorherrschenden französi· 
schen Kapital zurück. Entwicklungshilfemini· 
ster Wamke sagte 7.U, daß Kamerun bundeli' 
deu tscher Entwicklungshil fesch werpunkt 
bleibe - mit !i!i Mio 0:0.1 an zugcsager Kredit· 
hilfe und 23 :\Iio 0:0.1 an Projekthilfe für die 
nächsten 2 Jahre. 
Biya revanchierte sich mit Lobpreisungen für 
Warnkes sog .. ,Neuorienti.:rung" der Entwick· 
lungspolitik und dem Bekenntnis, er erstrebe 
eine s07.iale und wirtschaftliche Ordnung nach 
dem Modell BRD an. Die Kritik der Griinen, 
SPD u.a. an seiner Diktatur und Repression 
suchte er zu entscharfen, indem er kurz zuvor 
14 inhaftinte Rcpniscntanlen der illegalen 
Oppositionspartei Union der Völker Kame· 
runs (UPC, siehe Interview in AlB 8.9 / 1986) 
freiließ und versprach, Kamerun in die Demo­
kratie zu fuhren. 
Der stellvertrctende Generalsekretar der UPC, 
Dr. Simeon Kuissu, forderte anliißlich des 
Biya·Besuchs in Hamburg die unverzügliche 
Freilassung aller politischen Gdang<::nen, die 
Abschaffung des Einparteiensystems und die 

BRD-Infodienst 

versprochene D<-mokratisierung. Dr. Kuissu 
sprach auf einer gemeinsamen I'rcHekonfcT!:nl 
dcr GAL· Fraktion und des Kamerun·Komi· 
tces, die am selben Tag stattfand. als der Dik· 
tator Biya offiziell ,'om Hamburger Bür).,,,,rmei· 
ster l)QhnJnyi (SI'O) empfangen ,,'Urde. Komi­
teesprtther Pastor ])irk Riimmer. der Schrift­
steller !'eter Schütt, Güllter lIopfcnrnülkr 
(Grüne) u.a. "crorteilten einmütig dic ökono­
mische und ulIliUirische Unterstüt,.ung des 
ncokolonidkn Rcgimesdurch die Rundesre).,";.,.. 
rou,>-

Plakate: Südafrika, Nikaragua 

"Malihongwe" heißt das Kunstplakat des Cra· 
fikcr~ Hartmut Schröter (42 x 59,4 cm). Esist 
erhältlich durch Vor:tuszahlung\'on 7 D~I (+ 3 
0\1 Versandkosten) auf das Postscheckkonto 
l)Qrtmund Nr. 609 78-463 (Hanmut Schröter, 
Steinharnmerstr. 111,4600 Dortmund, Tel.: 
0231 / 617246) 
Das Nicar:tgua·Komitee Köln ruft daJ.u .. uf, 
das ,-on ihm erstellte Schwan· Weiß· Plakat 
(DIN AI) in der ~samten Bundesrepublik zu 
,'erbreilen und zu kleben. um gegen den Con· 
trakriell: der USA zu protestieren. Gegen Vor· 
auszahlung und zzgl. Versandkosten biszu 100 
Stutk je 0,60 ml. Ober 100SIiick kosten 0,40 
D~l. ßestelladres5C: Henry Schrnahlfcldt, elo 
"lkr andere Buchladen". Zülpicher Str. 197, 
5000 Köln 41, Tel,: 0221/416323 

U~H~olrd " n Bürgern Nicaraguas 
BISher wurden Uber 4000 Zivilisten umgebnM;:ht 
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Kurzinformationen 

Südafrika 

Am 18.8.1986 gab der Minister flif Re.::htund 
Ordnung, Louis Lc Grange, im südafrikanj· 
schen Parlament bekannt, daß unter dem lan­
de~wciten Ausnahmerecht bis dahin 8.S01 Per­
sonen Ituhaflci worden sd en. Vertreter des 
Widerstandes schätzen die Zahl weso:n\lich 
höher ein. 
In den Townships, den 5<: hwan.cn Wohn~bie· 

lell, gin~n indcos~n die Auseinandersetzungen 
zwischen Sichcrheilskr'.iftcn und Bewohnern 
weiler. In 50w<:IO, der 2·Mio-Sladl am Rande 
von J ohanncsburg, fiihne die Polizei in der 
letzlen AUguSlwochc Razzien geg.o:o Mictboy· 
kontur<: durch. Die Bewohner des Stadncils 
"Whil<" City" wehrten sich und lieferten der 
Polizei und drn Vertretern de r sog. Selbstv<:. ­
w~ltung, die CUf die Einucibung der Mieten 
w~ü",d.g iSI. Barrikadenkämpfe. 20 Menschen 
starben - laut o ffiz iellen Berichten - bei die­
sen Auseinandersetzungen. 
Sudafrikanisehe Richter ließen auf eine Klage 
der Vereinigten Oemokral ischen Front (UD F) 
hin im Juli /August dJ. Häftlinge, die nach 
Vuh:in~,'ung des Ausnahm(""J.ustandes am 
12.6.1986 verhaftet worden waren. frei. Ihrer 
Begründung nach haben die Regierung hzw. 
die Sicherheitskr'Jfte den AUlOahmezustand 
zu weit ausgelegt und damit gegen gellendes 
Recht ,·er$lo6<:n. 

Thailand 

Am 27. Juli dJ. fanden in Thailand "orgezo­
gcne Untcrhauswahlen stau. Sie waren not­
wendig gewordcn, nachdem der l'arteilose Prc· 
mi.::rminister Prcm Tinsulanolld nach einer Ab· 
slim mungmiederiage im Parlament dieses am 
1.5.1986 auflöste und Neuwahlen ausschrei· 
ben ließ. 38 Abgeordnete der Sozialen Ak· 
lionspartei (SA1') hallen nach Bestechung 
durch Armeechef Athr it Kamlang-ek gegen 
eine Re!gerungsvorlage ),'<:stimmt. Arthrit, der 
>chon 1985 einen I'utschvcnuch gegen I'rem 
angeuihet hatte, woll te SQ seinen Rivalen aus­
schal ten und selbst an politischem E. influß ge· 
winnen. 
Thail3nd wird kunfti !l von eincr Vier· Paneien­
Kualition unter Prem re!gert, die über 232 von 
3'1 7 Sitzen '·erfÜgt. Die libuale Oemokratische 
I'ane; konnte ihre Sitzzahl auf 100 fast VeT­
doppeln. Die SA I' dagegen bußte Stimmen ein 
un(1 vcr fiigt nur noch über 51. Die rechtskon· 
ser,·ali ... , Chart·Thai·hrtei kam auf 63 Sitze 
und die von General Tienchai - er schlug den 
l'uach ,'on 1985 nieder - und General M:r.na 
Ratt an;l. koset geb'TÜndete Ra. ssodorn erreichte 
18 Mandate. 

V1eb1am 

Im Alte r von 79 Jahren "erstarb am 10. juli 
dJ. in Hanoi Le Duan, Ge lleralsekre tllr des 
Zentralkomitees (ZK) der Kommunistischen 
Pand Vietrtams(KPV). 
Am 7. April 1907 als Sohn eines Tischlers 
geboren. war Le Ouan zusammen mit Ho Chi 
Minh einer der Mitbegründer der KP Indo· 
chinas im Jahr 1930. Zweimal ,,'urde er "on 
der französischen Kolonial])Olizei verhaftet 
und mußte mehrere jahre hinter Gefängnis· 
mauern ,·erbringen. Nach der Augunre"olu­
tion "on 1945. der GebunHtunde der Demo­
krati schen Republik Vietnam, wurde Lt: Du"n 
\. Sekretär der hTleileitung ~on Nam Bo. Auf 
dem 11. Partei tag 195\ wurde er d.:inn Mitglied 
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des Poli lbüros und des ZK dCT Partei der viel' 
namesischen Kommunisten. 
Bis zu Priosident 110 Chi Minhs Tod im Jahr 
1969 arbeite te Le Ouan bei der Leitung der 
Partei· und Staalsangelegenheiten eng mit die· 
sem zusammen. 1960 wurde er auf dem 
111. Parteitag zum I. Sekretär des ZK, im De· 
zember 1976 anläßl ich des IV. Parteitages 
schl ießlich zum G<:neralsekretär des ZK der 
KPV ~wählt. Ein knappu halbes Jahr zuvor 
war die So~iali5lische Republik Vietnam 
(S RV) unter Einschluß des im Mai 1975 end· 
gühig "on den US·Tru]lpen befreiten Süden 
proklamiert worden. 
Wenige Tage nach dem Tode Le Ouans wählte 
das ZK den bis dahin amtierenden Staauuts· 
vorsitzenden der SRV, Truong Chinh, zum 
neuen Generalsekretär der Panei. 

Korea 

Am 25.8.1986 hat die in Südkorea regierende 
O<:mokr .. tische Gerechtigkeitspartei (DJJ» des 
Diktators Chun Doo Hwan einen Verfassungs· 
entwurf vorgelegt . Er sicht vor, daß dcr Pmli· 
dent von der Nationah'ersammlung gewahlt 
werden $011 und der stärksten Partei angehören 
muß. 
~Iit dies.ern VOTlich lag will die DJP der Kam· 
pagne der oppOtitiondlen Neuen Demokrati­
schen Panei Koreas (NKDP) für eine neue Ver· 
fassung entgegentruen, die eine Direktwahl 
des Präsidenten rur 1988 ,'orsieht. Bisher wur· 
de der Präsident "on einem undemokul;$Ch 
zusammengesetzten Wahlmännergremium ge­
wahl!. Die Opposition lehnt eine Wahl du rch 
das Parlament ab, da dort die DJP die Mehrhe it 
hält, obwool auf sie nur 35% der Stimmen 
entfielen. 
Um den Oppositionspolitiker Klm Da<: jung 
\"on den nächsten Präsidentschaftswahlen aus­
zuschließen, "erl~ngt die DJ P. daß der Kandi ­
dat 5 J ahr.: in Südkorea geh-bt haben muß. 
Klm kehrte erst 1985 aus dem Exil :tl.lrikk. 

Malaysia 

&i den I'..rlamelllswahlcn Olm 2./3. August 
dJ. konnt<:" die aus 13 Parteien best .. hende 
regierende Nationale front (NF) mit 148 "on 
177 Sitzen ihre 2/ 3·!\khrheit bew~hren . Trot;>; 
Wahlrahchungen und -behinderungen ging ihr 
Stim.ncnartteil "On 60,5 auf 5 7 ,4% zurück. 
Nach mehreren Finanzskandalcn, dem 
Rüektr1u d .. s stell\"crtr<:"tenden !\Iiniuerpräsi­
denten ~Iusa Hitam und vor dem Hintngrund 

einer sich \"erseh:irfenden Wiruehaftskri se hat· 
te Ministerpräsident !\Iahalhir Mohamad d ie 
Parlamentswahlen um 1 jahr vorgezogen. 
Die Unzufriedenheit mit der Regierung hatte 
in letzter Zeit zUl!.'cnommen, da sie sei t 1970 
eine Wi rtschaf ts]K>liti k "erfol)l:t, die die Volks· 
gruppen der Chinesen (33%) und der Inder 
(10%) diskriminiert, um die traditionell be· 
nachteiligten Malaien (fast :;0%) beS$er~ustcl­
k n. J edoch ist dadurch ei n~ ohnehin reiche 
malaische Oberschicht nur noch reicher gewor· 
den. 
Bei den jetzi)!"n Wahlen bußte die NF \"or allem 
Stimmen bei den Chinesen ein, die mchr­
heitlich die sozialdemokratische D!-mokra· 
tische Aktionspartei (DA I') wählten. Die "on 
ihrem Anspruch her multirassische Partei, die 
die Glcichs\(:lIung aller Bevölkeruugsgruppen 
forden, erhöh le ihre Sitzzahl VOn 9 au f 24. 
Überraschend schlecht schnill mit nur einem 
Sitz die blam-Partei !\lalaysias (PAS) ab. d ic 
sich den wachsenden islamischen Fundamen· 
talismus unler den armen !\labien zunu tze 
machen wollte. 

Peru 

Der Internationale W'ahrun)l:Sfonds (IMF) er­
klärte Peru am 15. August d.). für "kredit­
unwürdig", da das Land von den bis zu diesem 
Zeitpunkt ralligen Zinsen· und Tilgungs<lah· 
lun!!"'n an den IMF in Höhe von 186 Mio Dollar 
lediglich 35 Mio Dollar bezahlt hatte. 
D!- r Beschluß des IMF, bei dem Peru mit 750 
~Iio Dollar verschuldet ist, bedeutet einmal, 
daß das Land keine Gelder mehr vom IMF 
erhah. Zum anderen sind fOTl3n Kredite von 
anderen multilateralen Finanzinstitutioncn 
und "011 Pri"atoonken nur noch schwer zu 
bekommen, da diese sich weitgehend der Polio 
tik des Fonds an$Chließen. 
Hintergrund der Auseinandersetzungzwisehen 
I!\IF und ]'('ru ist der Beschluß des Präs identen 
A1an Gareia 10m 28.7.1985, nur noch 10% der 
Exporlerlöse für die Bedienung der Auslands· 
schulden in Höhe von 14 Mrd Dollar zu ver· 
wenden. Diese Regelung galt bisher jedoch nu r 
rur die öffentlichen mittel· und lan)i;friS\i~n 
Schulden, so da~ rur den Schuldendienst den· 
noch insgt'saml 50% der Exportcrlöse aufK<:­
wendet wurden. 
Angt:sichts der Verschlech terung der Zah· 
lungsbilanz hat die peruanische Regierung am 
29. Ju li dJ. beschlossen, die Obrrweisungcn 
von Gewinnen und Dividenden ins Ausland zu 
'·erbieten. Am 8. August untersagte sie schließ­
lich allen I'rivatunternehmen, ihre mittd· und 
langfristigen Auslands schulden ;>;u begleichen. 

EI Salvador 

Ende August d.J. einigten sich die Regierung 
Duarle und die Nationale Befrciungsfront 
Farahundo Marti (FMLN")/D!-mokratisch­
Revolu tionlire Front (FDR) in Mexiko·City 
darau f, am 19. September 1986 im ostsalva· 
dorianischen Sesor; ihren Dialog wieder aufzu­
nehmen. Oie letzte, die zweite Verhandlung'!­
runde hatte im November 1984 stattgefunden, 
wonach der Dialog "om christdemokratischen 
Präsidenten J ose Napoleon Duarte einseitig 
aufgekündigt worden war. 
Vor Eröffnung der nun von Erzbischof Arrur , 
Rivera y Damas I"umiltehen dritten Verhand· 
lun)l:Srunde sträubte sich die Regierun)l:Sseite 
gegen eine von der FMLN/ FDR geforderte 
Waffenruhe während des Dialogs und gegen 



eine Teilnahme von Beobachtern aus "euchie­
denen Bc\·ölkerungskrei~n. 
Am 11. Juli dJ. hatte die FMLN/ FDR einen 
6·Punkte-Vorschlag für die Herstellung eines 
nationalen Konsenses, d.h. für eine umfas­
sende politische Verhandlungslösung vorge­
legt. "Wir fordern eine pluralistisch >!:usam­
mengese! ~Ie Regierung", erläuterte 
FM LN·Commandantc Nidu. Dia:.. "die alle Jk. 
\'ölkerungsgruppen repräsentiert. Die FMLN 
.... .;ire dabei nur eine von vielen Kräften ... Dies .. 
Regierung hälte Obcrgangscharakler. würde 
frei" Wahlen garantieren, die paramilitärischen 
Organisationen "cmicht"n und die Rückkehr 
der I-lüchtlinge an ihre Heimatorte organisie­
ren. Mit der RelPcrungsbildung wurde sofort 
ein WaffellStilistand in Kraft treten ... Nach den 
crslcn freien Wahlen würde dann über die Zu· 
kunft der zwei Armccn verhandelt werden." 

OPEC 

Nach mehreren <:rfolglo~n Konferenz~n be· 
schlossen die 13 Erdulminister der Organisa· 
tion ErdölC1<portier~nder Länder (OPEC) am 
5. August dJ. einmütijo;, die Produktion \"On 
20,3 Mio Barrel (1591) imJu!i d,J . auf 16,8 
Mio ßalTel in den Monaten Septelllocr und 
Oktober dJ. zu senken. 
Dadurch ~oll der ölpreis, der auf 6·8 Dollar/ 
BalTo:! gesunken war, auf lois zu 20 Dollar "nge· 
hoben werden. Ende 1985 hatte er noch 30 
Dollar betragen. 
Einige Mitglieder der OI'EC,allen voran S'LUdi 
Arabien und die Golfrllonarchien. hatten 
durch dnc massi\e Erhöhung ihrer l'roduktion 
und dem einhcrgdt(nd~n I'reisverfall ,·(rsucht. 
den Marktanteil der Ol-'EC lan!-(frini" wieuer 
aUS7.udehnen. indem man Produzenten mit 
höheren Kosten (USA, Großbritannien und 
Norwegen) vorn Markt zu vcrdr'.in!,~n suchte 
und Erdöl anderen Enerigen wieder vor,,~7.o­
gen wird. Zudem sollten Erdölproduzfntcn, 
die nicht zur OPEC I:ehören, zu Produktions· 
besehrankun!o;Cn gezwulIgf'n und df'r Förd.'r· 
anteil der Golfstaaten erhöht werden. 
Im Gegensatz zu den andercn ölstaaten ver· 
rugen sie üher um fan!, ... eiche Ikvisenl ... st .. n,t.:, 
eine w:ringe Bevülkero",!-(, große Olr~serven 
und niedrige Produktionskosten. L<:idtraw"ndc 
waren ,"or allem Al!,'<'rien. Libyen und der Iran, 
die eine Ruekkehr ,,-u den Preisen \-0" 1985 
fordern. Der angenommene VorsehlaK, zu den 
Förder'lUOlen von 1984 zurüekzukehren, SCht 
auf den Iran 7.urikk. ua zudem akzeplicrte, 
daß der Irak seine hohe I'roduktion beibehal· 
ten k3nn. 
Alle Nieht-OPEC·Produ~cmc" der Drillen 
Welt - darunter Mexiko, Venezuela und Ango· 
la - und die SowjelUnion habcn sich bereit 
erklän, ihre Produktion eb<:nfalls einzuschr'.ln· 
keil. Norwegen hai Verhandlungshercitschaft 
angekündigt. Lcdi)!:lieh Großbritannien will 
sich keinen ßeschränkungen unterwerftn. 

Ubyen 

Die USA suchen erneut nach Vorwänden, um 
ihre Aktivitäten gegen die libysche Regierung 
zu verstärken. Ende August dJ. verlautete aus 
Regierungskreisen, dem CIA lägen Informatio­
nen übCT geplante Terrornkti\'itäten Libyens 
gegen US·Einrichtungcn in aller Welt vor. 
Ein Sprecher des Außcnministeriumserklärte, 
Washinglon werde "alle Maßnahmen ergreifen, 
um Libyen zur Aufgabe seiner terroristischen 
Politik zu zwingen". Welcher Art diese Maß· 
nahmen scin werden, ist spätestens seit dem 

Luftangriff vom 15, April dJ. bekannt (siehe 
AlB 7/ 1986) .. 
Auf neue militärische Angriffe gegen Libyen 
deuten auch die VerlegunlP'on 18 F·III·Bom· 
bern nach Großbritannien und der Vorschlag 
des NATO-Oberbdehlshabers General Rogers 
hin. B·52·ßomber gegen Libyen ein7.uset.:en. 
Er sprach sich zudem dafür aus. Atomrnkclen 
gleichmäßiger über Europ:r. lU I'erteilen, u . .1 .. 

etliche aUS der Bundesrepulolik nach Süd· 
europa zu I"erlej(en. 
Zu den ",eiteren Druckmaßnahmen gegen 
Libyen gehönen die gemeinsamen Milil"r· 
manÖVer der USA und Ägyptens Ende Augusl 
dJ. vor der libyschen Küste. Ende August { 
Anfang Septcmber besuchte der UN·Botschaf· 
ter der USA, Vernon A. Walters, mehrere west· 
L"Uropäische lIauputädte, darunter Bonn, um 
die Verbündeten auf die antilibysche Polilik 
der USA einzuschwören. 
Anliißlieh des 17. Jahrestages seiner Macht· 
uberuahme wies der libysche Staatschef Ghad· 
dan am 31. August die Von...'Ürfe der USA 
zuriiek und kündigte die Aufstellung einer "in· 
tematiorulen Ann~" zur Bekämpfung der 
USA an .. faUs sie Libyen angreifen sollten. 

Tür1tel 

Am 15 .. August dJ. kamen hei einem Üb"rfall 
tiirkiseha Kampfnugzeuge auf kurdische 
Dörfer im Irak 150-200 Personen ums Leben. 
Die Angriffe, die in den folgenden Tagen fon· 
gesetzt wurden, wurden \'0111 türkischen Re­
gime als Vergeltung für einen Angriff kurdi 
scher Guerillcros der Arbeiterpartei Kurdi· 
stans (f'KK) auf eine ATmecpatrouilie am 11. 
August ausgegeben, bei dcm t 2 Soldaten ums 
Leben kamen. Alle 400 männlichen Einwoh· 
ner eines in da Nahe gelegenen Dorfes sind 
daraufhin von der türkischen Armee dcportiert 
und die Ernten verbrannt worden, 
Der Angriff auf irakisches Gebiet erfolgte im 
Rahmen eines Vertrage' von 1983, der es bei· 
den Ländern erlaubt sog. "kurdische Sepernti· 
sten" bis Zu 15 km tief auf dem Gelände des 
anderen Staates anzugreifen. Bereits 1983 
waren turkische Truppen auf irakisches Gebiet 
vorgedrungen. 
Der Iran hat sich bei der Türkei tibcr den 
jün),'Sten Angriff bcsclmen und Neutralität im 
Golfkrieg verlangt. Das iranische Außenmini· 
sterium forderte, die Türkei solle die Kurden 
nicht behindern, die die irakische Regierung 
bekämpfen. Im Grenzgebiet zur Türkd operie· 
ren U.a. Einheiten der Kurdischen Demokra· 
tischen Panei, die vom Iran unter9tütZt wer· 
den. 

Nahostkonft ikt 
Anfang September dJ. erklärte AJ·Fatah. die 
dominierende Kraf t innerhalb dcr Palästinen· 
sischcn Bdrdungsofganisation (PLO). das 
vom PLO-VorsilZenden Arafat undJord3niellS 
König Husscin im Februar 1985 "creinbarte 
Amman·Abkommen rur , .. hinr"llig". "Das Ab· 
kommen von Amman ist kein Grundpfeiler der 
PLO·Politik mehr." So heißt es in einem ge' 
meinsamen Kommuniquc:, auf das sich AI· 
Fa tah im Anschluß an dreiseitige Beratungen 
in Prag gemeinsam mit der Demokratischen 
Front (DFLP) und der Palästinensischen Kom· 
munistischen Partei (PCl-')vcrständigte. 
Arafats sclnerzeitige Sonderallianz mit Bus­
sein und Anbindung an ein jordanisch·palästi­
nensisches Konföderationsprojekt hatte die 
Spaltung innerhalb der I)aehorganisation PLO 

Kurzinformationen 

weiter vertieft. Jcne Zusammenarbeit war aber 
im Frühjahr 1986 \'on Ilussein einseitig einge­
froren, dann im Juli d.J. mit der Ausweisung 
des Arafat·Ste]J\·ertreters Abu J ihad aus J or· 
danien und der dortigen Schließung der PLO­
Büros \ollends zunichte gemach t worden. 
Ihr übriges taten von \IJ:.shington initiierte Ver­
suche. den 1978 in Camp D~\'id eingeleiteten 
Nahost.Separnwerhandlungsprozeß neu zu 
beleben: Am 22 .. {23. Juli dJ . empfing 
~larokkos König J-Iassan 11. in Jfr~ne Israels 
Premier Peres, um - laut US·\·il.epräsidem 
Bush _ direkte israelisch·arabische GespTiiche, 
mit Jordnnkn und ohne PLO, vortubereitcn. 
Bum und Percs trafen im J uli / August dJ. mit 
... gemaß.igtell" I'alütinenscrn der okkupierten 
West bank und Gazas zusammen. um diese fur 
die Betcilij!Ung an eincr .. Sdbst'·erwallUng'" 
unter der Obhut Israels zu gewinnen. Ähnliche 
Anstrenj!Ungen unternahm Ilu"t'in. um eine 
"alterna1ivc" Führung zur l-'LO hochzuzie· 
hen. 
Bei WiedeT\ereinigungs·Gespr'~chen zwischen 
.\I· Fatah und licf palästinc1l'liehen Linkspar· 
teien war die ""citstarkste I' LO·Gruppierung 
Volksfront (l-'FU') ausgestiegen. weil sie und 
die mit ihr in der Nationalen Errfttungsfront 
~CTeintel1 Organis"tioncn (Saika. Generalkom· 
mando u.a.) die Aufl<ündib'llng des ,\mman· 
Abkommens als Vorbedingung für eine Aus­
söhnung ansahen, Der von Syrien unters!utl.· 
ten Frtont wird nun durch die l'raio:er Dreierer­
kL!.rung und deren \'otum rur die \\'icdcrher­
stellung ... brüderlieher B.-zlehulIgen" zur syri· 
sehen Regierung Assad ein An~hluß an den 
1'1.0· Wieder\'erl'i ni b'\l!\gspro7.eß ..... esent! ich 
leichtergot:macht. 

~ Unsere 
Heimat 
ist das 
Mehr! 

team 
• reisen 

Solldaritätsreise Nicaragua 
18. DezemllCr 1986 - 03. Januar 1987 

Umfangre iche R'Uldreise mit zahtn::ichcu Be­
gegmUl&"". Gesprächen .md Il<!sichtigwlgetl ah/ ­
bis ßetlin,Sd><>nef .. Doppelzimmer. \lalb"ens. 

DM 3.279.-
Gemeinsam mit der FrCIlndschalugeselischafl 

OHI)-Kt<M bieten wir an: 

Studienreisen nach Cuba 
- Cuba für Anfänger 2{).IZ,86 .. 00.01.87 
. Fraucn in Cuba 13.12.86 - 27.12.86/ 03.0 1.87 
- C ... ;'o.lodeli für die 3.Weh 23.12. - 06.01.87 

jeweils ab DM 2.800,­
Sonderreise nach Havanna 

zum 10, Internationalen 
ßALLETTFESTIVAL 

25. Oktober - 09. November 19$6 
Flug ah/bis Dt~ldor1> Ilalllpenslon. Doppel­
zimmet. inclusil'e aller Transfers. etc. 

DM 1.930,-

Fordern Sie unsere Infos an! 

Tel. 040 / 49 I 60 66 
Eppendorfer Weg 105 

2000 Hamburg 20 
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Wir schenken 

-jedenl ein Buch ... 
... der uns einen nE!Uen Abonnenten nennt oder das AlB 
verschenkt. 

Das Ganze ist denkbar einfach: Abokarte in der Heftmitte 
ausfüllen,eines der unten abgebildeten aktuellen Dritte­
Welt-Bücher angeben (oder die vollständige Liste anfor­
dern) und abschick:en. Das Buch wird sofort ausgeliefert 
(bei Erteilung einer Abbuchungsvollmacht) oder nach 
Bezahlung des Abopreises von 29 DM (zzgl. 4 DM Porto). 

Rainer Falk 
m. helmlichtl KOlonialmacht 
Bundesrapublik und Dritte WeIl 
Pahl~Rugenslein Verl<Ig 
220 Seit6fl. /4,80 DM 

Nelson Mandela 
Der Kampf Ist mein LfiHfn 

W81tkt6is Verlag 
384 5eit(Jfl, 18.00 DM 

B. Graul 
Das Land denen, die es beball6fl 

Agraneform in Nicaragua 
We/tkr8is \.t1rlag 

224 Seiten, /4,BO DM 




